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lleber den Wolfen das himmlische Blau! 
Ueber den Grabern die grünende Au’! 
Ueber der bredienden Herzen Schmerz 
Ein erbarmendes ewiges Herz! 
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Drum aus der Tiefe empor, empor! 

Horch' anf die Lieder im höheren Chor! 

Wolfen und Graber und Scdymerzen ver- 
gehn — 

Ueber dem Staube bleibt Einer ftehn, 


Gwiges Leben in jeiner Hand, 

Die mit dem Himmel die Erde verband; 
Tauch' in das ewige Leben dich ein! 

Dur bift des Herrn ja, und alles ift dein! 


SAN 
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Meta Heußer. 
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Heile dein Volk, o Herr, Dein Eigentum, 
Es gilt ja Deine Ehr —Herr, Deinen Ruhm! 
Sieh, wie Dein. Volk erjchlafft! 
Full es mit Geiſt und Kraft 
Zur eriten Zeugenjchaft 
Heile Dein Bolt! 


Heile Dein Bolt, o Herr, Dein Eigentum, 
Es gilt ja Deine Ehr Herr, Deinen Ruhm! 
Sieh die Zerriffenheit! 

Liebe gib, warm und weit, 

Gib Geijteseinigfeit 

Heile Dein Bolfl 


Heile Dein Bolt, o Herr, Dein Eigentum, 

Es gilt ja Deine Ehr Herr, Deinen Ruhm! 
Mach von der Welt e3 frei, 

Von jeder Torannei, 

Daß es Dir heilig fei 

Heile Dein Volk! 


Heile Dein Volf, o Herr, Dein Eigentum, 
E3 gilt ja Deine Ehr — Herr, Deinen Ruhm, 
Heiland, wir warten Dein 

Droben bei Dir zu fein, 

Völlig erlöft und rein — 

Heile Dein Volk! 


B. Kühn. 
hu 
Ein Blick in Panli Gebetsleben. 
(Schluß) 


6. Was für Dinge find es mun, die 
diejfer treue Beter für die Gläubigen hin 
und ber erfleht? 

Wir jehen aus feinen Briefen, da er 
ganz und gar die geiitlichen Intereſſen 
der Kinder Gottes im Auge hat. Alles 
andere tritt ihm in den Hintergrund. 
„Darum bete ich, daß eure Liebe je mehr u. 
mehr reich werde an allerlei Erfenntnis u. 
Erfahrung“ (Phil. 1, 8). „Sch gedenfe 
euer in meinem Gebet, dab der Gott un: 
feres Herrn Jeſu Chrijti, der Vater der 
Serrlichfeit, gebe euch den Geift der 
Weisheit und der Offenbarung zu Seiner 


Aennonitiſche Rautdſchau 


ſelbſt Erkenntnis und erleuchtete Augen 


eures Verſtändniſſes, daß ihr erkennen 
möget, welche da ſei die Hoffnung eurer 
Berufung und welcher ſei der Reichtum 
Seines herrlichen Erbes an Seinen Heili— 
gen und welche da ſei die überſchwengliche 
Größe Seiner Kraft an uns.“ 

Welch herrliche Bitten ſind 
Lauter Bitten nach Gottes 
und denen iſt ausdrücklich die 
hörung verheißen (1. Joh. 5, 14). 
ſind Gebete, die ſich völlig in den Linien 
des Wortes bewegen: „Seid ihr nun mit 
Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet was dro 
ben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zur Rechten 
Gottes. Trachtet nach dem, das droben 
iſt, nicht nach dem, das auf Erden iſt.“ 
(Kol, 3, 12.) 

Und dann lejen wir wieder, wie innig 
Paulus dem Herrn danft für die Gna- 
denerweifungen, mit denen Er jeine Ge 
Ihwiiter nah und fern gejegnet hat. Er 
dankt, als ob jie ihm zuteil geworden 
wären. Zinzendorf jtand ähnlich,, das 
zeigt der Vers: 

„Wenn Sejus Seine Gnadenzeit bald 

da, bald dort verflärt, 
Dann freu’ dich der VBarınberzigfeit, die 
andern widerfährt.” 

Ad, daß die Gläubigen allenthalben jol 
chen Geijt der Fürbitte hätten. Dann gin 
ge es um einen fräftigen Schritt boran. 
„Seufzen wider einander“ hört man biel. 
Aber, wäre es nicht bejjer, in Zufunft 
mehr mit dem Herrn iiber die andern zu 
reden? — 

„a,“ jagt gewiß mancher, „das it al 
les ſchön und gut.“ Aber es ift mir un 
möglich, mich joviel mit den Geſchwiſtern 
zu beihäftigen, da; ihre Bedürfniffe 
meine VBedürfnifie, ihre Segnungen 
meine Segnungen werden; ich habe noch 
viel zu viel mit mir jelbjt zu tun.“— Mag 
fein. Baulus war auch jedenfalls nicht der 
Meinung, für jeine Perſon fertig zu jein. 
Aber wo man jo jpricht, da fehlt eins. 
Der rechte Blick für die Einheit des Lei— 
bes Chriſti, da3 Vewußtſein der Zuſam 
mengebörigfeit aller Glieder. Paulus 
jtand immer in diefem Bewußtſein und 
darum fühlte er jich in jeinem Gebet im- 
mer fir alle mitverantwortlid. Er 
wußte ſich jolidarifch, eins, zujammenge- 
ſchweißt mit ihnen. Und fand er aud 
hundert Fehler am Wolfe Gottes, eins 
vergaß er nie: Es ijt der Leib des Herrn, 
der Tempel d:5 Heiligen Geiſtes und ich 
bin ein Stüf vom Ganzen. Wo das 
itetS fejtgehalten wird, da geht's nad) dem 
Worte: „So ein lied leidet, jo leiden 
alle Glieder mit; und jo ein Glied wird 
herrlich gehalten, jo freuen fich alle Glieder 
mit.” Das ijt der Neue Bund: eder 
jein eigener Prieſter und jeder des Gan- 
zen Prieſter. 

„Ihr jeid das auserwählte Gejchlecht, 
das Fönigliche Prieſtertum.“ 

7. Sa, groß, riefengroß jteht er vor 
uns, Paulus, der Gottesitreiter. Eben: 
jo groß aber iſt uns Paulus, der Beter. 

Doch fann man eigentlich dieje beiden 
Seiten nicht auseinander halten. Dorn 


das! 
Willen, 
Er: 


Das 


auch im Beten war Paulus ein Strei- 
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te.r. Die Gemeinde in Rom bittet er 
emmal, jie möge ihm helfen „kämpfen“ 
mit Beten. Dies eine Wort jagt alles. 
Veten war fir ihn Kampf wider die „geift: 
lichen Mächte der Bosheit.“ Beten war 
ihm ein Angriff auf das Finſternisreich 
Satans, ein Brejchenichlagen in ſeine 
Burgmauern. 

Im alten Teſtament finden wir auch 
einmal ſolch einen Gebetskämpfer. Einſt 
hatte Israel in der Wüſte einen harten 


Streit wider die Mmalefiter. Wohl 
jtürmten die tapferen Scharen des Got 


tespolfes unter Sojuas Führung auf die 
Feinde ein. Sie taten ihr Beltes. Aber 

die Entjcheidung wurde auf dem blut: 
getränften Schlachtfelde nicht gefällt. Die 
fiel wo anders. Während hier Schwerter 
flirrten und Schilder zeriprangen, kniete 
droben auf dem Berge ein Mann; es war 
Moſes. Der hob die Hände zum Simmel 
empor und „jolange er jeine Bande em: 
porhielt, ſiegte Israel.“ Welch berrliches 
Zeugnis don der fiegenden Macht erniter 
Slaubensfürbitte! 

‚Zeid meine 
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Nachahmer,“ vuft der 
Apoſtel einmal aus. Wohlan, der Herr 
ſchenke es uns, ähnlich zu werden Seinem 
großen Knechte, Paulus, dem Beter! 
Ausgew. 
pub a 
Die Bibelſchulen und die driftlichen 
Fundamentallehren. 
Von John Horſch. 


Ein Vertreter eines unſerer mennoniti 
ſchen Colleges äußerte unlängſt im Laufe 
einer Unterredung ſein Bedauern darüber, 
daß Bibelſchulen von der Art des Moody 
Bible Inſtitute in Chicago von nicht weni 
gen Mennoniten beſucht werden. Ich er 
widerte ihm daß dieſe Schulen in den 
Fundamentallehren des chriſtlichen Glau 
bens eine bibliſche Stellung einnehmen, 
was nicht von allen mennonitiſchen Schu 
len gejaat werden fann. Er fragte: Was 
ind die chriftlichen Fundamentallehren ? 
Iſt nicht der Grundſatz von der Wehr- 
lofigfeit eine diejer Lehren? Und dieſer 
Grundſatz wird in den Bibeljchulen durch: 
gehends verworfen, Ich machte ihn dann 
darauf aufmerfjam, daß die liberaliſtiſchen 
Schulen ebenfalls während des Krieges 
dieſen Grundſatz verworfen haben und zu— 
meiſt noch heute verwerfen, was er auch 
nicht in Abrede ſtellen fonnte; und daß 
andererjeits ein durchgreifender Unter— 
ichted beiteht in der Stellung dieſer Schu- 
len zur Inſpiration und Infehlbarfeit der 
Schrift, der Gottheit Chriſti, der 
ſöhnung durch feinen Opfertod u.ſ.w. 

Eine Schrift über den Krieg von Dr. J. 
M. Gray vom Moody Bible Inſtitute bat 
in den Preifen der Wehrlojen berechtig- 
tes Aufſehen erregt wegen ihrer Verteidi 
qung des Kriegsdienjtes. Nun, fo unerflär- 
lich Dr.Grans Stellung in diefem wichtigen 
Punkt auf den eriten Blick jcheint, es iſt 
Tatjache, daß er bier nur den NReformato- 
ren des jechzehnten Jahrhunderts, Luther, 
Zwingli und Calvin, folgt. Die ganze 
Chriſtenheit der ſpäteren Zeit, mit Aus— 
nahme der Waldenfer, Täufer, Mennont- 
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ten und Quäfer, hat den Kriegsdienjt gut: 
geheigen und als dhrijtlich erflärt. Ganz 
augenscheinlich ijt ihre Stellung in die: 
jer Sache auf menſchliche Schwachheit zu 
rückzuführen. Die genannten Reformato 
ren haben erſt dann den Kriegsdienst ge 
billigt, als fie jich bewegen ließen, in die 
Gründung einer Staatsfirche die Ber: 
einigung don Kirche und Staat zu willi 
gen. 

Dur ein folgenichweres Kompromiß 
erfauften jie ihren Nachfolgern Duldung 
und Schuß, während die das Staatsfir: 
chentum nad) wie dor verwerfenden Wehr 
lojen den größten VBerfolgungen ausgejekt 
waren. Die Staatsfirchlichen beriefen. jich 
darauf, daß der Krieg im Mlten Bunde 
erlaubt war und lebrten, die Stellen des 
Neuen Tejtaments, in denen die Wehrlo 
ligfeit geboten iſt, ſeien nicht anders als 
im Lichte diefer Tatjache auszulegen, im 
andern Worten, Ehriltus und die Apoſtel 
wurden in Webereinjtimmung mit Mofes 
und den Propheten ausgelegt, jtatt unge 
fehrt, Mojes nad) Ehriftus. Und doch bat: 
ten die Propheten jelbjt gelehrt, daß der 
Meſſias erit das volle Licht des Heils 
bringen werde. 

Run, jo bedauerlich dieſe Nachgiebigfeit 
und Leidensicheu jener firchlichen Führer 
und ihrer Nachfolger zu unferer Zeit tft, 
es ſteht uns feineswegs zu, den Stab 
über fie zu brechen. Denn haben nicht auch 
wir Wehrloſe die Probe im letten Kriege 
ichlecht beitanden? Haben jich nicht Glie 
ver unjerer Gemeinden freiwillig zum 
Kriegsdienſt gemeldet, als es bie, diejer 
Krieg jei ein beiliger Kreuzzug, ein Krieg 
gegen den Krieg? Sind nicht viele ande- 
re auf Befehl der Obrigfeit in die Armee 
eingetreten? Iſt es nicht fogar vorge 
fommen daß in mennonitiichen Schulen 
diejenigen die, wie man jagte, das größte 
Opfer gebracht, indem fie ihr Leben im 
Kriege gewagt hatten, als Märtyrer einer 
auten Sache gepriejen worden find? Da 
rum werden wir Wehrloje wohl daran 
tun, das Prophetenwort zu beberzigen: 
„Ein jeglicher murre wider jeine eigene 
Sünde.“ 


Unter den chriſtlichen Fundamen— 
tallehren ſind die Lehren von der 
Art der von dem Apoſtel Pau— 


us, 1. Kor. Rap. 15 erwähnten zu ver— 
jtehen: „Daß Chriſtus gejtorben iſt für 
unfere Sünden nad) der Schrift, und daß 
er begraben ijt, und dab er auferitanden 
it am dritten Tage nad der Schrift.“ 
Es find Lehren, an denen der chriitliche 
Slaube hängt, nad) dem Zeugnis des Apo— 
jtels: „Sit aber Chriſtus nicht auferitanden, 
jo iſt euer Glaube eitel, jo ſeid ihr noch 
in euren Sünden.“ Wenn die oben ge- 
nannten jtaatsfirchlichen Neformatoren in 
diefen Lehren von der Wahrheit der 
Schrift gewichen wären nad) der Art un— 
jerer modernen Liberalen, jo wäre ihr Le: 
ben und Wirfen nicht ein Segen für die 
Melt gewejen, jondern das Gegenteil wä— 
re der Fall gewejen. So wichtig das Prin— 
zip der Wehrlofigfeit it, es iſt nicht das 
Fundament jondern es iſt eine edle Frucht 
des Glaubens. Niemand ift je in der 
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Wehrlofigkeit, der Nächſten- und Feindes— 
liebe, vollfommen geweſen, wie unjer 
Herr Jeſus Chriftus. Unjere Seligfeit 
gründet ſich nicht auf unſere Liebe, denn 
da würden alle hinter dem Ziel zurück 
bleiben, jondern auf das was Chriſtus it 
und was er für ung getan hat und noch 
tut. 

Man bat jüngſt einen Vergleich ange 
itellt zwijchen Dr. Gray und Dr. Ozora 
S. Davis, Prafident des Chicago Theo 
logtcal Seminary, in Bezug auf ihre Stel 
fung zum Rriegsdienjt, und zwar fehr zu 
unguniten des Erjteren, da Davis jingjt 
eine Schrift verfaßt bat „Why J am a 
Member of tbe Fellowſhip of Neconcilia 
tion?” in welcher er den Krieg als un- 
chriſtlich mißbilliat. Auf den erjten Blick 
icheint bier ein großer Unterjchied vor 
zuliegen, jieht man ſich aber die Sache 
genauer an, jo jtellt es jich heraus, dab 
der Unterſchied nur theoretiicher Natur 
it. Es iſt Tatjache, dal Davis vor Mus 
bruch des Krieges Pazifiſt geweſen tt 
und dab er heute die Wehrlofigfeit ver 
teidiat. Doc während des Priegs bat 
er es für gut angejeben,den Pazifismus an 
den Nagel zu hängen. Dies it beiwiejen 
durch eine Reihe von Artifeln, die er im 
Sabre 1918 in der „Biblical World“ ver 
öffentlicht hat über das Thema „PBrea 
hing in a World at War.” In der Pra 
vis alſo, oder während des Krieges, it 
in der Stellung diejer beiden Theologen 
in Bezug auf den Kriegsdienſt fein Unter 
ichied geweſen. Hingegen liegt ein 
rodifaler Unterjchied in Bezug auf ihre 
Stellung zu den chriltlichen Fundamental 
lehren dor, denn Davis tit ein ausgeſpro 
chener Repräjentant der Neuen Theologie. 

Einem denfenden Menjchen iſt es Flar, 
dab; die Theologie des liberalen Pazifis 
mus durch den Krieg ſchmählich in Die 
Brüche gegangen iſt. Die moderne Pre: 
digt don der Bruwerjchaft aller Menſchen 
und von dem herrlichen Werf der fort: 
ichreitenden Weltverbejjerung durch joztale 
Reitrebungen iſt mwihrend des Krieges völ 
lig verjtummt. Aber nicht nur das, ſon— 
dern die liberalen Prediger baben, mit 
ſehr wenigen Ausnahmen, den „hei— 
ligen Krieg“ gegen die „Hunnen“ gebil— 
ligt. Unter den vielen Beiſpielen dieſer 
Art iſt das des Dr. Shailer Mathews, des 
Hauptes der theologiſchen Abteilung der 
Univerſity of Chicago, bemerkenswert. So— 
wohl vor Ausbruch des Krieges als noch 
nach Beginn desſelben hat er die Wehr— 
loſigkeit mit beredten Worten verteidigt. 
(Vergl. die Schrift „Die bibliſche Lehre 
von der Wehrloſigkeit,“ Seite 91). Nach— 
dem aber durch Teilnahme Amerikas an 
dem Kriege der Pazifismus gefährlich 
geworden war, ſchrieb er einen Artikel, in 
dem er die Pazifiſten und Dienſtverwei— 
gerer aufs gröbſte verunglimpft und mit 
Hochverrätern auf gleiche Stufe ſtellt. Als 
geweſener Pazifiſt hielt er es offenbar für 
geraten, der Welt den Beweis von ſeinem 
„100 Prozent Patriotismus“ zu geben. 
Und heute beginnt derſelbe Dr. Shailer 
Mathews wieder, dem Pazifismus das 
Wort zu reden. Während es aljo richtig 


it, dab; ſich zu Friedenszeiten die Stellung 
der genannten liberalen Theologen bon 
der des Dr. Gray in Bezug auf diefen 
Punkt umterjcheidet, jo iſt zur Kriegszeit 
ein jolcher Unterſchied nicht bemerfbar ge: 
weſen. 

Als ein großes Uebel und Unheil wird 
der Krieg auch von Dr. Gray und den Lei— 
tern von anderen Bibelſchulen anerkannt. 
Hingegen, daß dieſes Uebel durch ſoziale 
Weltverbeſſerung beſeitigt werden könne, 
oder daß durch Unterricht und Reform der 
Satan überwunden und das goldene Zeit— 
alter des ewigen Friedens realijiert wer: 
den könne, das glauben jie nicht. Dage: 
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gegnerſchaft eben auf ſolchen Vorausſetzun— 
gen. Das ſoziale Evangelium geht da— 
rauf aus, daß der Menſch ſein Gutes in 
dieſem Leben empfange, und zwar durch 
Verbeſſerung der ſozialen und politiſchen 
Verhältniſſe. Die ganze Hoffnung ſteht 
auf dem Punkt der Weltverbeſſerung. Mit 
dieſem ſteht und fällt der Liberalismus 
und Pazifismus. 

Obwohl alſo die Nicht-Anerkennung des 
Prinzips der Wehrlofigfeit in den Bibel: 
ichulen ſehr zu bedauern iſt, ſo wäre es den 
noch ein fataler Irrtum, anzunehmen da 
die Iiberalen Bazifiiten uns als Mennoni— 
ten näber ſtehen als die Pibellehrer von 
dent Schlag des Dr. Gran, welche in den 
Fundamentallehren auf bibliihem Grunde 
itehen. 

op u 06 
Etwas über einige biblifche Zahlen. 
Von E. 9. Friefen, Buhler, Kan’. 
De 
(Fortſetzung.) 
Die Acht. 

Die Wurzel, von der im Ebräiſchen die 
Zahl „Acht“ abgeleitet iſt, bedeutet Fett 
machen, mit Fettbedeckenüber— 
fhießen. Im Partizipium bedeutet es 
einen, der in Kraft überſprudelt; als ein 
Hauptwort überreiche Fruchtbarkeit, Oel 
u.f.w. Während ſieben jo benannt wurde, 
weil der jiebente Tag ein Tag der Vol— 
lendung und Ruhe iſt, jo „Acht“ als ach— 
ter Tag, über diefer vollfommenen Bol: 
lendung und war in der Tat der erite ei- 
ner neuen Serie, wie auch der achte. So 
repräjentiert die Acht zwei Zahlen in einer, 
der Erſte und der Achte. 

Acht und Sieben. 

In der Schrift werden uns acht Unter: 
redungen Joſephs mit jeinen Brüdern, 
die typiſch find, vorgeführt. Sieben vor 
und eine nah dem Tode Jakobs. 

1. In 1. Moje 37: 6 erzählt er jeinen 

Traum bon den Garben. (Srdiiche Herr- 
lichkeit.) 
2. Sein zweiter Traum bon Sonne, 
Mond und Sterne. (Himmlische Herrlich— 
feit, die zwei Zeugniffe nah Joh. 3:12 
verbollitändigend.) 

3. Seine Liebesbotichaft vom Vater, als 
er verworfen und in die Grube geivorfen 
wurde, doch eritand (zwar unbewußt für 
fie) zur Nechten der Kraft. 

I, Die Brüder find gezwungen, zu Jo— 
ſeph zu geben. 1. Moſe 43. 
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Gottes Heilsplan in den Dispenfationen oder Zeitaltern. 
Bon Nev. 3. 3. Balzer, Mountain Lake, Minn. 


(Schluß) 

Diejenigen Völfer aber, die den Juden wohlgetan, werden 
als Gejegnete des Vaters Erben des Reiches Gottes auf Erden 
jein. 

Was wird nun der Charakter diejer Reichs-Zeit Jeſu auf Er- 
den jein? Wir wollen ſummariſch nur einige der Hauptzüge 
erwähnen, u. 3. 

1) Israel wird gejammelt werden don der ganzen Erde, 
das auch nicht Einer zurückgelaffen werde. Heſekiel 39, 25—29; 
ef. 11, 11. 12. 

2) Ganz Israel wird zum Herrn befehrt und jelig werden 
Rom. 11, 5—29: Sad. 12, 10— 14: Ser. 50, 20: Joel 3: 
Hei. 36, 241— 27; Ser. 30 und 31. u. A. 1. Tim. 1, 15. (Dies 
jehr merfwürdig: Israel wird wie Paulus befehrt.) 

Mie oft hörten wir jchon hinter Kanzel und Katheder den 
jchriftwidrigen Ausdruck: Israel jteht unter dem Fluch; es iſt von 
der Bildfläche der Gefchichte abgetreten; es it aus mit ihm, und 
nie wieder wird es eine nationale Stellung einnehmen! Wie 
hört fich das doch jo jchnurrig, jo ungereimt, wenn man jolcyen 
Unfinn mit dem Worte Gottes vergleiht. Wer jene obigen 
Schriftitellen liejt, dem mu doch das Herz weit und warm wer— 
den und der muß doc) mit dem Apoſtel am Schluß des 11. Ka: 
pitel3 im Nömerbrief ausrufen: „DO, welche Tiefe des Neichtums 
und der Weisheit Gottes!” Jene Auffafjung gehört eben aud) 
in die Nubrif der Sauerteigs-Theologie. Trage: Hat Gott jei> 
nen Plan mit Israel denn ſchon ausgeführt? Oder hat er den 
Bund mit Abraham aufgehoben nad) 1. Moſe 12, 1—3 und 15, 
5. 18—21? Wahrlich, nein! 

3) Israel wird eine gejegnete Nation unter den Völfern 
fein. Jeſ. 60, 4.5. 8—10ff. Es wird das ganze Land der 
Verheigung nad) feiner größten Ausdehnung bejigen. Lies nur 
Heſekiel 47 u. 48. 

Präſident Wilfon und die Bremiers haben beim Friedens: 
Ihluß Karten gezeichnet, wie die Fürjten das 1814 zu Wien auch 
taten. Was bedeutet daS? Hat leider wenig Bedeutung! Ha’ 
ben jie aud) an jene Karte des Heſekiel gedacht, die er für die 
Stämme Israels zeichnete, jo dal jeder Stamm 50000 Quadrat: 
meilen erhalt? Xeider nicht! 

1) Das verwüſtete Land wird wie ein Garten werden. ef. 
60, 13; Heſ. 36. 37. 


5) Israels Tote werden auferjteben. Heſ. 37; Dan. 12. 
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6) Israel wird zum Segen durd) feine Miffion in und an 
der Welt. Pil. 22, 28. 29ff.; Sad). 8, 20— 23; el. 25, 6—9. 

7) Die Erde wird voll Erkenntnis des Herrn werden. Ser. 
31, 33—34. Jeſ. 11, 10ff. 

5) Als Welt wird nach dem Herrn fragen. 
1-18; Bil. 87. Sad). 8, 20—23. 

9) Das Alter der Menſchen wird erhöht. 

10) Der Krieg bat jein Ende gefunden. 
Nuf. 2, 14. 

11) Die Natur der Kreatur wird verändert ſein. 
18ff. Jeſ. 11, 6-9; 65, 25. 

12) Während dieſer ganzen 
ſein. Offbg. 20: 18. 

13) Sejus, der einjt verachtete Nazarener, wird der König 
der ganzen Erde Sein, alle Könige werden ihn anbeten, alle Na 
tionen ihm dienen und alle Lande, die ganze Erde, wird voll 
werden jeiner Serrlidfeit. Bil. 72; Bil. 22, 28. 29; Offbe. 
9:6. 16; 

Werden dieje Zuſtände jo bleiben? Auf dieje Frage ant 
wortet Offbg. 20, 7—10. Satan wird nah) V. 3 nur auf fur 
ze Zeit los gelaſſen werden, und es wird ihm gelingen noch ein 
mal die Nationen unter feinen Einfluß wider dag Neich Je 
ſu Chriſti zu bringen, worauf er und jein Anhang fein Ende im 
Feuerſee findet. 

Hierauf folgt das Endgericht iiber die übrigen Toten vor dent 
weiben Thron, ihr Urteil und auch das Urteil und Ende des To 
Als legter Feind wird der Tod abgetan. Dann wird das 
Triumphlied erichallen: „Tod wo iſt dein Stachel? Totenreich, 
wo iſt dein Sieg? Gott aber jei Danf, der uns den Sieg ae 
geben bat dur) unjern Herren Jeſum Chriſt! Halleluja! 
Amen, Amen!“ 

Und dann? Bor unjern Mugen eröffnet uns der Seher 
Johannes das Zeitalter einer neuen Erde unter neuem Him 
Erde find entzückend und voll Herrlichfeit! Die Zuitände un 
mel. Die Bilder, die er uns nun borführt auf diejer ernenerten 
jahbar und wie Paulus jagt: „In feines Menſchen Sinn gefom- 
men!“ Und das Alles für den gefallenen und erlöjten Sünder, 
ganz aus Gnaden! Anfang und Ende reichen jich dann wieder 
majejtätifch die Hand — es iſt jelige herrliche Ewigfeit gewor— 
den: Gott, Alles und in Allen! Iſt es ein Wunder, daß Johan 
nes jein Buch mit dem Gebet jchlicht: Sa, komm Herr Jeſu? 
Wahrlih, nein! Und wir, die wir Jeſum [ieben, wir wollen's 
ihm täglich machbeten und jpredhen: Komm, ja, fomm Herr Se: 
iu! Komme bald! Amen. 


Ap. Geſch. 15, 


Jeſ. 65, 2228, 


Sei. 2, 1—. 
Nom. 8 
gebunden 


Satan 


Zeit wird 


des. 
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5. Sie geben zum andern Male zu 
im, 1. Moſe 43: 15. 
6. Zum dritten Male, als ſich Joſeph 2. 


ihnen zu erfennen gibt. Rap. 44: 13. 3. Zahn um Zahn, 
Dreimal hatten ſie ihn verleugnet. Drei 4. Sand um Hand, 
5 


mal müſſen ſie zu ihm kommen und das 5. 
dritte Mal, nach tiefer Herzenserfahrung, 6. 


kommen ſie zum Ort des Segens. Doch er 7. Wunde um Wunde, 
iſt, wie die Sechs unvollſtändig. Es be— 8. Beule um Beule. 


nämlich „Leben für für Leben.“ 
1. Leben um Leben, 
Auge um Auge, 


Fuß um Fuß, 
Brandmal um Brandmal, 


1921. Liebe Geſchwiſter in Amerika! 
Wünſche Euch und allen, die zum Reiche 
Gottes gehören, den Frieden Gottes zum 
Gruß. Seit mehreren Jahren iſt ja alle 
Verbindung zwiſchen uns und Euch ab— 
gebrochen geweſen. Jetzt ſagte man mir 
auf der Poſtſtation, der Poſtverkehr ſei 
wieder hergeſtellt und gleich will ich ver— 
ſuchen, etwas an Euch zu ſchreiben. Recht 





bedarf der 

7. „Und Israel brach auf mit allem, 
das er hatte.“ 1. Moje 46. Er iſt voll ber 
friedigt, darum jagt er: „Nun will ich 
gerne jterben, jeit ich dein Antlitz gejehen 
habe, daß du noch lebſt. V. 30. Die Ge- 
ſchichte iſt geiſtlich vollfommen; doc es 
bleibt noch eine Unterredung. 

8. Jakob iſt geſtorben und ſie reden von 
Angeſicht zu Angeſicht mit Joſeph, din 
Bild von Chriſtus in der Auferſtehung 
zur Herrlichkeit. 

In 2. Moſe 21: 23—25 werden ung 
acht Einzelheiten in Verbindung mit Stra- 
fe vorgeführt; doch fieben ftehen in einer 
befonderen Klaſſe, weil jie nicht möglich 
find, wenn die achte ausgefiihrt wird, 


Nah 1. Sam. 16: 6ff. hatte Iſai acht 
Söhne, von denen David der achte war. 
Weil, unzweifelhaft infolge des Todes ei- 
ner der Söhne ohne Nachkommen blieb, 
welches dieſen ſomit vom Gefchlechtsregi: 
ter ausjchliet, wird David in 1. Chron. 
2: 15 der ſiebente genannt. 

Sp könnten noch viele Stellen ange: 
führt werden, weldye die Verbindung der 
Zahlen Sieben und Acht zeigen. 

(Fortjegung folgt.) 
+: 5 % 
Ein Brief ans Rußland. 


Eingejandt von Nacob D. Rempel, Main 
Centre, Sasf. 


Rodnitfhnoje, dem 26. Juni 


ichwere Stürme haben wir durdhlebt, aber 
noch recht verſchieden. Allen Nachrichten 
zufolge find wir bier im Orenburgſchen 
wohl noch am beiten davongefommen, Nur 
ein etwas will ich berichten. Der Bürger— 
frieg wütete mit furchtbarer Gewalt hin 
und ber. Much wir haben mehreren ver: 
Iichiedenen Parteien angehört. Alles das 
zu bejchreiben, braucht viel Raum u. iſt we: 
nig intereffant. Nur etliche Vorfälle will ich 
erzäblen. Im Frühjahr vorigen Jahres 
wurden die Roten von den Weihen zuriid- 
gedrängt und famen wieder mit der Front 
bier dur. Es war am Charfreitag. Wir 
famen von der Andacht nach Haufe, da 
war an der Türe gejchrieben, dab dieſes 
Haus von fo und jo einem Abteil einge- 
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nommen jei. Bald traf Militär ein. Un 
jer Haus wurde genommen, aber wie? 
Es zogen drei junge Männer ein. Es 
waren das alle drei gejcheite Kerle, die 
nahmen den Hof, die Pferde, den Wagen, 
furz alles mir gehörende in Beichlag und 
liegen auch niemand zu, dal etwas genom— 
nen wiirde. Wir umferjeits gaben ihnen 
ein Zimmer bejonders mit etwas Betten. 
Die drei gaben Fleiſch, Grüße u ſ.w., mei 
ne Frau Fochte für fie, kurz, wir gaben 
ihnen alles nötige. Kommandant, 
der die Front beſchlug, ſtand bei Br. Died 
rich. Der gab Befehl, wenn jemand ver— 
klagt würde, der würde erſchoſſen werden. 
So feierten wir Oſtern, rings herum mit 


Der 


Soldaten belagert. Die Straßen waren 
voll Geſchütze und Munition, alle Häu— 


ſer voll Millitär u.ſ.w. Trotz alledem blieb 
gute Ordnung. Etliche Soldaten beſuch 
ten unjere Verſammlung, ich jprad etwas 
ruſſiſch und fie waren recht dankbar. Gleich 
nach) Ditern 309 die ganze Front, ohne 
einen Schul abzufeuern, ab: Die gan? 
zen Feiertage waren ganze. Wengen von 
Fuhrwerken zujammmengetrieben um alles 
weiter zu ſchaffen. Much mein Fuhrwerk 
var bon meinem Freunden genommen und 
ich mußte mit. 

Aber jchon am eriten Tage liegen mei- 
ne Sterle mich los, balfen mir durch Die 
Front und I) jag:, was nur meine 
Pferdchen laufen konnten los in die Step 
pe hinein. Dies hätte dent einen beina 
be 895 Leben gefojtet und ich war auch in 
Todesgefahr. 

Zpäter bat es noch verjchiedene Ueber— 
fälle gegeben, (na, auch jchon vorher.) Am 
meiſten raubte man jchöme Pferde. Meir 
hat man mebrere ſchöne Pferde geraubt. 
"ejonders jchade waren mir zwei junge, 
ſehr ſchnelle Schwarze Sengite. Schade um 
das arme Vieh, es iſt zu bedauern, Schreck 
lich hat man damit umgegangen 

Son Br. David baben wir meulich ei 
Yrief befommen. Es it der erite, 
denn es 1t ſchon viel, viel ſchlimmer er 
gangen. Da bat man alles ausgeraubt. 
Sein? Nachbarn Jacob Harder, junge Na 
cob Wieben und David Letkemann find er: 
ichoffen. Schwager Peter, Du wirjt Dir 
roch Schiwager Berdards Schwager M. 
Faſt er.nnern, ver ilt mit jenem Schwie— 
gerfobn Görtzen md mit ihnen zuſam— 
men Mafchinen Klaſſen in Sergejewka 
auch erichoffen. Von Chortiha 3. B. be- 
richtet Br. Dav.d, deſß der Trieg und die 
Seuche, Die dem Kr'eg folrt‘, 815 Men— 
ſchenleben gekoſtet Auf Segradowka jind 
253 Seelen geihl>chtst. Auf Borſenko 
62 Seelen, auf Geſekaw 52 Zrelen. Das 
iind Zahlen von Getöteten ohne die, die 
durch Krankheit gefallen ſind. Letztere 
ſind auch ſehr viel. Die alte Kolonie iſt 
faſt ganz aus eſtorben. Mehrere Dörfer 
Neuhorſt, Sronweide und zwei Dörfer auf 
Zeſekow ſind total verſtört. Alle deutſchen 
Landgüter wohl im ganzen Land find zer— 
ſtört. Aber nicht nur die deutſchen al’ 
lein, fordern all» Güter, einerlei ob Ruſ— 
ie oder Fremder, alles iſt z3eritört, nieder— 
gebrannt, das Vieh getöt t und ausgerot- 
tet. Kurz, das ganze Nußland ift zum 
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Sterben zugeridtet. Am Anfang fina 
man von oben an. Zuerſt fiel das Kaiſer— 
haus Romanows und don da gab es auch 
ichon feinen Stillitand. Allem Anjchein 
nach jind wir noch jehr weit vom Schluß. 
Gott allein weiß, womit das alles enden 
wird. Auf Ihn allein wollen wir ver: 
traten. Worausfihtlich haben wir wieder 
ein Wiißernte, wodurc die Lage noch er- 
beblich verjchlimmert wird. Mit der Ber 
fleidung gehts zu Ende. Auch Br. David 
berichtet, dal fie bald bis Adams Koſtüm 
iind. Mehr noch als die Bekleidung geht 
das Fußzeug aus. Im ganzen Yand ijt 
fein Stück Ware, ganz einerlei, was Du 
nur willſt, es ijt alles zu Ende und aus— 
gegangen. 

Eine Arſchin Kattun und ähnlicher 
Stoff fojtet bis 3000 Rubel die Arſchin 
und teurer. Auf dem Fürſtenlande preijt 
der Weizen 10,000 Rubel das Tichetw. 
bei uns wohl noch teurer. Butter Fojtet 
in der Stadt Orenburg bis 1400 R. das 
Pfund. Bis jegt braudte man, um et’ 
was zu faufen, Zehntaujende, von nun an 
aber jchon Sundertiaujende, nur mu man 
die Tauſende zuerjt wo hernehmen. Wie 
jollte das auch anders fein. Die Güter 
jind demoliert, aller Bejig iſt enteignet, 
die Städte ausgeraubt und geplündert, 
die Eijenbahnen abgebraudt, die Brücken 
faput, die Fabrifen und das Werkzeug 
verjchleppt, die Arbeiter ſind ausgegan- 
gen, um jich mit Nauben und Morden die 
Zeit zu verweilen. Und auf allen diejen 
Trümmern weht vie rote Fahne der brei- 
tejten ‚Freiheit, geftügt von einer wohl nad) 
Millionen zäblenden Armee ohne Diszi- 
plin und Gewiſſen. in jeder befehligt 
ſich Jelbjt, nimmt, was ihm beliebt, tötet, 
wen er will und der Beleidigte bat nicht, 
wo er fein Recht juchen kann. In der 
Armee, die zugleich als geſetzgebender Kör 
ner auch Regierung und auch das ausfüh 
rende Organ it, iſt fein  verjtändiger 
Venſch anzutreffen, es find das meiſtens 
minderjährige Singlinge Jeſaias 3: 1 

14, 

Aber nicht nur Trüblal allein, jondern 
auch viel Freude iſt vom Rußland zu ver— 
zeichnen, Durd vie ansgebreitete Freiheit 
iind auch die Türen für das Evangelium 
geöffnet. Hier in Rußland gab es nur ein 
niedergetretenes Neich Gottes. Jetzt ge: 
ichteht eine Nenbelebung der gedrückten 
Kinder Gottes. Jetzt iſt e8 aber auch Zeit, 
daß wir wie ein Daniel den Berg Gottes 
belagern mit unſern Gebeten, denn fein iſt 
das Neih auch unter den lieben Rujjen. 
Aber jein it auch die Kraft. Wollen uns 
in Gebet vereinigen und unjern rufjiichen 
Brüdern zu Hilfe fommen, dap recht viele, 
viele aus den Schichten der ruffiichen Be- 
völferung möchten zum ewigen jeligen Le- 
ben durchdringen. 

Wie überall, io haben jich auch bier al’ 
fe Gläubigen zu einem Bund zujammen- 
getan. Wir jind diefem PBırnd beigetreten. 
Nur ein flein wenig will ich aus diejer 
Arbeit erzählen. 

Es iſt bereitS zwei Sabre, dab der 
"md bejteht. Im vorigen Jahr wurden 
Drüder angejtellt, die die ruff. Gemeinden 
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Ich war auch einer von 
den Angeſtellten. Da haben wir verjchie- 
denes zu ſehen befommen. Auf einer 
Stelle befand ſich ein Häuflein Gläubiger, 
die bereits 50 Jahre gläubig gewejen, ei- 
ne Art Gemeinde gewejen und auch bis 
jegt feſt im Glauben an Jeſum jtehen. 
Sie haben von Seiten der Obrigfeit und 
GSeijtlichfeit viel Verfolgung erlitten, find 
aber treu und fejt geblieben. — Für die- 
jen Winter jind wieder viel reifende Brü 
der bejtimmt, die die Gemeindlein berei 
jen jollen. Es jind auch deutjche Brüder 
angejtellt, zu welchen auch ich gehöre. So 
der Herr will, will auch ich wieder eine 
Reife unter den ruſſiſchen Geſchwiſtern ma— 
chen. 

Nun, liebe Geichwifter, hätte ih noch 
ein befonderes Anliegen an Euch. Ic 
glaube, es ijt wohl unjers Bleibens nicht 
bier, jondern wir werden müſſen unjere 
Heimat mwechjeln. Da wird wohl nichts 
übrig bleiben, als verjuchen, nad) Ameri— 
fa durchzubrechen. Mit Amerifa bin id) 
aber leider wenig befannt. Ich möchte, 
wenn ich jchon aufs neue anfange, am 
liebjten mehr ſüdlich bleiben und micht zu 
hoch in den Norden gehen. Hier in un- 
jerer Gegend gibt es ſchon fein Obſt. So 
hoch nördlich wollte ich ſchon nicht, ich 
möchte etwas Obſt fir uns haben und 
mehr ein gemäßigtes Klima. Wie wür— 
de das fein, wenn Ihr uns hierin etwas 
zu Hilfe fommen wolltet. Ich glaube, Ihr 
fönntet uns doch Schon manchen guten Nat 
erteilen. Daber babe ich die Bitte an 
Euch, berichtet uns doch ausführlich, wie 
es ich 3. B. bei Euch lebt, wie die Ernten, 
was alles gedeiht, wie hoc) die Tempara— 
tur im Sommer, jo aud) im Winter jteigt, 
wie lange der Winter, und fonft, was da- 
mit zufammen hängt. Weiter möchte ich 
wiſſen, ob da bei Euch etwas Land zu be— 
fommen und unter welchen Bedingungen 
Vielleicht it es fiir unjereinen aud) ſchon 
nicyt mehr denkbar, bei Euch etwas zu 
faufen. Dann wäre e8 für mid) jehr wid)- 
tig, unter welchen Verhältniffen man an 
anderen Orten in Amerifa lebt. Wie 
ihon geiagt, möchte ich mehr ſüdlich blei- 
ben. Könntet uns vielleiht auch aus ſüd— 
lichern Gegenden berichten, wie und was 
da für unjereinen los jein fönnte. Bor 
allem will ich nur betonen, daß ih nur 
in eine Gegend ziehen möchte, wo ſchon 
Mennoniten wohnen, unter welchen auch 
recht viele Gejchwijter im Herrn find. Ich 
alaube, wenn es ji) machen laßt, dab 
wir biniberfommen, dann fommen wir 
recht viele hinüber. Eben war hier ein 
Pr. Klaſſen von Pleihanomwa, er ijt ein 
Verwandter von meiner Frau. Er jagte, 
da, man. bei ihnen eben auch mit diejen 
Sedanfen umgehe. Br. Mlaffen erzählt, 
dab fie einen Brief von Egnatjervfa befom- 
men. Man  jchreibt von da, daß jein 
Schwiegervater Joh. Löwen (er ift der 
Onkel meiner Frau) zufammen mit ei: 
nem Sobn in jeinem Haufe erjchoffen wur- 
de. Drei jeiner Schwiegerjöhne jind am 
Typhus geitorben, jo dab da beinahe zu- 
aleih 5 Witwen in einem Hauſe iüber- 
blieben. Um es recht furz zu madhen, 


bereiien jollten. 
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denn das Papier hat ja nur einen jehr 
beijchränften Raum, will ich Euch recht 
dringend bitten: Ihr möchtet uns mit gu— 
tem Rat und mit Fürbitte vor dem Herrn 
zur Seite jtehen. Ich bin mir in joweit 
ihlüfjig, weiß aber noch nicht gut, ob es 
auch) jo der Wille unferes Herrn und Hei 
landes iſt. Sch habe nämlich dem Herrn 
verjprochen, unter den Rujjen am Evange 
lium zu arbeiten. Lange Zeit hat jich das 
nicht geſchickt, jeßt aber ilt Zeit dazu und 
ih babe jchon etwas für den Seren tun 
dürfen. Es iſt das auch eine recht jelige 
Arbeit, ich möchte auch gerne in der Arbeit 
bleiben, möchte aber auch gerne aus die 
jer Gegend ziehen. Sein Wille ge 
ihehe. In unferer Familie jind wir, Gott 
jei Lob und Danf, alle gefund, haben aud) 
die ganze Zeit wenig gefranft. Bisher 
hatten wir 6 Kinder, drei, die ältejten, 
ind Sungens, die legten drei ſind Mäd 
chen. Seit dem 23. März d. 33. ſchenkte 
ums der Herr noch einen Sohn namens 
Dietrich, auch der iſt geſund. Großmama 
Mt auch noch immer am Leben, it nabezu 
80 Jahre alt. Sie wird an Wuchs Flei 
ner, lebt im findlichen Glauben und, wie 
ich glaube, im jteten Gebet fiir Euch. Bon 
Schweiter Anna batten wir neulich einen 
Brief. Da iſt es jo, wie bei ung bier, 
gejund und am Leben geblieben und ba 
ben nicht ſehr ſchwer gelitten. Bon Mar 
garetha jchrieb Br. David, dal ſie ſchwer 
franf in den legten Zügen liegt, ift fei 
ne Hoffnung. Br. Sobannes Frau al 
lein ijt unterdejien geſtorben. Sie batte 
eine ganz bejondere Krankheit und bat 
jehr jchwer gelitten. Ich babe Feinen 
Raum, es näher zu bejchreiben. Br. Jo 
bann wird es Euch wohl jelbit Jchreiben, 
er bat jhon wieder geheiratet. Wei Br. 
Seinrid) lebt es jich noch immer jo weg, 
bat die Meltejten jchon alle verheiratet. 
Bei Br. Dietrich ebenfo, mur mit dem Un 
terichied, daß da noch feine  verbeiratet, 
und David iſt überhaupt verjchtwunden. Er 
wurde von der Armee mitgenommen und 
it jchon bald 2 Sabre weg. Tauſend Grit 
Fe von uns allen an Euch alle, injonder 
he.t von Serbard Rempel. 
5 * 5 * 
Eingeſandt. 
ph 

Lieber Bruder Winjinger und liebe Le- 
fer der werten Rundſchau! Ich erbielt 
heute einen Brief von meinem innigen 
Freunde, Bruder M. Horich, Sellmanns- 
berg Deutichland, Bayern, den ich außer 
dem perjönlichen nicht zurückhalten fann, 
denn Bruder Horſch's Wedanfen, dal; es 
viel vorteibafter und der Sache mehr 
dienlicher ijt, wenn die neuen Yiebesgaben 
in Deutjchland gefauft werden, wird von 
vielen geteilt. Denn der Kurs des Dol 
lars ijt jo hoch, daß es viel mehr Sachen 
dafiir in Deutjchland gibt, als bier dafür 
gefauft werden fann, dann jind die Sa’ 
hen jchon jenjeits des großen Wajjers, 
was in jedem Falle viel mitjpricht. Die 
erite Probe ijt ja vom Serberter Hilfs 
fomitee gemacht, und das Nejultat ift ein 
gutes. Und Bruder Sorjch ſteht jederzeit 
gerne zu Dienjten. 
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Gute behaltet, 
Sache in jedem 


Prüfet alles und das 
und dieſer Weg dient der 
Falle vorteilhaft. 

Wir wollen auch) das Meennonitijche 
Hilfswerk Chrijtenpflicht, geleitet von 
Bruder Horjch, nicht, jtillichweigend um 
geben, denn „lajjet ung Gutes tun umd 
nicht milde werden —— 

Mit innigem Brudergruß: 

H. H. Neufeld. 

Den 19. Februar 1921. Herbert, Sask. 

Sellmannsberg b. Ingolſtadt, 
den 20. Januar 1921. 

Lieber Bruder Neufeld! 

Endlich komme ich auch einmal daran, 
Shen zu jehreiben. Daß Ihr Telegramm 
wegen den Stleidern richtig anfam, wer 
den Sie ja erfahren haben, da ich an Ihre 
Adreſſe verichiedene Mal wegen den lei 
dern telegrafiert habe. Wegen dem Brand 
unglück, das uns getroffen bat, batte ic) 
ſehr wenig Zeit zum Schreiben, überhaupt 
bat das jehr viel Arbeit gemacht, aber 
allmäblich gebt wieder alles. 

Soviel ic) aus allem ſchließen kann, was 
ich von Ihnen auf Umwegen bisher 50 
ven fonnte, gebt es Ihnen doc gut in Ka 
nada. Daß der Ankauf der Unter 
kleider für Miller auf Ihre Anre— 
gung geſchehen iſt, mir klar und ich freue 
mich von Herzen, daß wir auf dieſe Weiſe 
ruch im weiter Entfernung zuſammenar 
beiten tönnen. Es tut mir immer noch 
ſehr leid, daß Sie don bier weggegangen 
ind nicht um Ihretwillen, jondern um 
inſertwillen, aber ich fonnte Ihnen zum 

Ablelben naht zureden, da Ste jelber in 
Amerika beſſere und entſprechendere Aus 
ſichten haben als hier. Aber meine Hoff 
ming, daß wir, wenn mit Gottes Hilfe 
wieder beſſere und ruhigere Zeiten ein 
treten, durch Ihre Kenntniſſe und Erfah 
rungen eine Verbindung und gegenſeitige 
Unterſtützung mit Rußland erreichen wür 
den, iſt nun auch wieder geſchwunden. Doch 
Er ſitzt im Regimente, wie Er uns führt, 
joll’s recht fein. 

Die allgemeinen Verhältniſſe bei uns 
mo Im Großen und Ganzen nicht bejjer. 
Die Lemerung Wird immer größer und 
allgemeiner. Die Arbeitslofigfeit nimmt 
immer zu. Aber wir vertrauen feſt auf 
den Hern, unſern Gott, der in Jeſu um 
jev lieber Water it. Er wird alles wohl 
machen wenn Die Not am größten, ift 
jeine Silfe am nächlten. Wenn der Herr 
unſerm WBolf über die jehwerjten Zeiten 
bimiiberbilft, ohne bedeutende innere Un— 
ruiben, dann wirds doch allmählich bejjer 
werden. Er bat ja auch bisher Seine 
Sand über uns gehalten. — 

In unſerem Silfswerf „Ehriftenpflicht“ 
jind wir gerne bereit, irgend etwas zu 
tun für die Flüchtlinge aus Rußland und 
für unſere Glaubensgenoſſen in Rußland. 
Ich glaube, daß wir mit amerikaniſchem 
Gelde hier viel mehr kaufen können, als 
man in Amerika dafür bekäme. Auch 
für unſere 15,000 Armen im Erzgebirge 
und in den Städten fünnen wir viel Hil— 
fe und Unterſtützung brauchen, die Not 
wird dorten nicht Fleiner. 

Freue mich jehr, eine Antwort von Ih— 


Br. 
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nen zu erhalten. Viele berzlide Grüße 
auch an die I. Ihrigen 

a . SIR > 2 0 

Ihre M. Horſſch u. Frau. 
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An alle die Gottes Wort lieben, 
Geſchichtlicher Ueberblick. 
20% 


Im Muguft 1918 hielt Bajtor Ramjey 
er don Duluth, Minneſota, einen Vor 
trag dor wer Miflionsfonferenz in Gra 
bit Indiana, iiber die Arbeit der Bibel 
verbreitung durch eine Bibelgejellichaft. 
Diejelbe Sache beſprach er zu verſchiede 
nen Zeiten umd an verjchiedenen Orten 
auch mit anderen Leuten und fand An 
flang. Der Gedanfe wurde verwirklicht,als 
in jenem Hauſe in Duluth, Minnejota, in 
Dftober 1918 fünf Berjon verſammelt 
waren, die Gründung einer jolhen Dr 
ganiſation zu beraten, wie wir jie jegt 
haben. Jene fünf Berjonen waren: So 
bann Taylor, E. 9. Falgren, 9. 3. Good, 
Minnie Namfeyer und Baltor 9. E. Ram 
eyer, Wer dieſer Verfammlung wurde 
beſchloſſen, die Arbeit zu beginnen. 

Zwiſchen Augujt und Oftober 1918 be 
ſprach der Sefretäar die Sache perjönlich 
und brieflich mit chriftlichen Männern, die 


lieder verjchiedener Mennonitenkirchen 
jmd und es wurde Die Frage und Bitte 
an ſie gerichtet, ob ſie Willens wären, 


Mitglieder der nördlichen Bibelgejellichaft 
zu werden und Die Namen derjenigen, die 
beitraten, jind wie folgt: 

Minneſota; Rev. Hy. alt Rev. 
Perr Mesarland, Rev. H. A. Ofſtie, Rev. 
W. N. Payne, Rev. A. A. Smith; Wis- 
conſin; Bear Benſon, T. J. Roth, G. 9. 
St. John, James Shipp, Michigan; Sam 
G. Amſtutz, Fred Ginter, John L. Ram 
ſeyer, Rev. We. Honderich; North Dakota; 


Zr 


ab Gerig, Beter Ningenberg, Sonas 
Singenterg: South Dafota; Sac. Gold 
ſmilh, Rev. E. 5. Judſon, S. W. Suffer, 


5. Heck nhiebbe, Theo. 9. 3%. Sterdt; 
Yionia.e; soibb Lantz; Indiana; Chas. 
D. Becker, Pen. E. F. Clauſer, Eli Gerig, 
Rev. Sol. Klopfenſtein, Herby Romine, 
Nev. J. E. Ramſeyer, Andrew Roth, Noah 
Roth, Rev. Henry Roth, Nov. A. Noggy, 
Rev. I. E. Zweitzer; Illinois; Rev. S. 
D. Burkey, David N. Claudon, Rev. A. H. 
Lehman, Moſes Roth, Rev. wi. E. Ram 
ſeyer, Joſeph D. Smith, Andrew Vereler: 
Sh.o; Rev. E. Kunhle, Iſaoe Hilty. Rey 
Frank Hauſer, Rev. Jacob C. Miller; 
Kanſas; Rev. C. J. Kliewer, David Sie— 
mans, John Balzer, Rev. J. H. Klopfen— 
ſtein; Nebraska; Rev. Peter P. Epp, Rev. 
D. A. Frieſen, Rev. J. J. Kliewer, A. J. 
J. Regier. 

Mehr als zweidrittel dieſer Männer 
ſind Glieder von ſieben verſchiedenen Kon— 
ferenzen: Generalkonferenz der Mennoni— 
ten von Nordamerika; Mennonitenkirche, 
Mennonitenbrüder in Chriſto, Zentralkon 
ferenz der Mennoniten, Konferenz der 
wehrloſen Mennoniten von Nordamerika, 
Miſſionskirchengeſellſchaft. 

Bei Aufnahme der Arbeit der Bibelver— 
breitung erkannte die Geſellſchaft ſehr 
bald, daß in unſerem eigenen Zande ein 
großer Notjtand jich findet und nad Mit- 
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teilungen von anderen Ländern die Bibel: 
verbreitung die grundlegende Arbeit ijt 
für alle Miffionsarbeit. 

Die Gejellihaft entwarf daher Pläne 
fir Snforporation mit tiefgehenden und 
weitreichenden Beſtimmungen, jo dab es 
ihr ermöglicht it, ihre Aufgabe recht zu 
erfüllen. Site ficherte jich eine Inkorpora 
tionsurfunde vom Staate Winnejota, wo 
durch ſie berechtigt ift, ihre Arbeit zu tim 
in irgend einem Zeile der Welt. 

Die Snforporationsartifel und Neben 
gejeße fann irgend jemand erlangen, der 
ſich deswegen an die nördliche Bibelgeſoell 
ichaft in Duluth, Minneſota, wendet. 

Sn den Snforporationsartifeln und Ne 
bengejegen jind die genauen Bejtimmun 
gen enthalten für alle Deitglieder und Be 
amten der Geiellichaft, für Kirchen, Sonn 
tagichulen und Nugendvereine, die Grimm 
der werden Wollen. 

Kurze Zeit nach der Gründung und bei 
einer Verſammlung der Bejellichaft erfolg 
te die Aufnahme der Blieder, die ihre Be— 
rektwelligkeit erflätt hatten, bebzuiveten 
und an der Arbeit des Herrn teilzuneb 
me, die Bibel in die Hande derjenigen zu 
legen die ſie ſonſt nicht befommen würden 
und Den aufgenommenen Mitgliedern 
wurde eine Beſcheinigung ausgejtellt mit 
einem Siegel der Bejeilichaft verſehen. Zu— 
gleich mit dieſer Beſcheinigung wurde ein 
erffüärendes Schreiben an die einzelnen 
geſandt mit der Bitte, die ihnen zugeteil 
ten Ylomter annehmen zu wollen zum be 
iten der großen - Arbeit Die alſo 
Erwählten waren Mitglieder von 
ſiebzehn verſchiedenen Mennonitenkonfe 
renzen und etlichen kleineren Kirchenkör 
pern. 

Ein teilweiſe Liſte von Männern, alſo 
erwählt, iſt beigefügt. 

Caliſornia; Rev. P. E Penner, 
J H. Böſe. Colvrado; Rey. John Thut. 
Illinois; Rev. ©. P Ema 
nuel Troyer, Rev. Ben Rupp. Jowa; 
Rev. Iſaae Helmuth. Idaho;: Rev. M. J. 
Carm'ichal, Rev. John Töws. Indiana; 
Rev. A. B. Noder, Rev. Martin Ramer, 
Rev. E. J. Bontrager, Kanſas; Rev. Ja 


* * 
cob Schmucker, Rev. J. 


Rev. 
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B. Epp, Rev. D. 
H. Bender, Rev. Irea) Na ec. Montana; 
Rev. Jacob Stabl, Rev. 3. A. Wall. 
Michigan; Nev. R. M. Dodd. Nebraska; 
Rev. Wm. Egle. Rev. B. O. Kröker. 
North Dakota; Rev. N. F. Töws, Rev. J. 
S. Maſt. New York; Rev Joſeph Zehr. 
Oklahoma; Rev. C. Miller, Rev. 9. 
H. Fleming, Nov Henn Nuſch. Ohio; 
Gotti Moſes Bren— 


Reo. W. B at, Rev. 


rewon. Nev. Icchua King, Rev. W. B. 
Muſſciman. Oregon; Reo. Daniel Kropf, 
Rev. Nobann Enns. Penn;yivania; Rev. 


Noah Wed Tonth Dafota; Rev. 3. M. 
Tiesetter, Rev. J. W. Stieinjaffer, Nev. 


D. A. Söult, Ro. J. 8 Crabrecdt, Rev. 
Tavid B. Tichetter, Nev. Beter Stahl. 

Nach din: Inforporationsartifeln (Ar: 
HELD Eonron Perſonen Sinzelne Rirchen 


gemeinden, Sonntagſchulen, Sugendvereine 
1.1. m. Gründer werden und können dann 
ia ever Delegaten jenden zu den jähr— 
lien Yorfammlungen, der volles Stimm- 
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recht hat in allen geſchäftlichen Angelegen— 
heiten der Geſellſchaft. 

Die Geſellſchaft hat ein großes Feld 
in ihrer Arbeit der Bibelverbreitung, ih— 
vo Arbeit wird aber bejtändig gehindert, 
da es jo jehr mangelt an Bibeln in ver- 
ſchiedenen Spraden nad) denen verlangt 
wird. Wir ſammeln jetzt einen Yond zur 
Serausgabe von Bibeln in verjchiedenen 
Sprachen dur) die alten Bibelgejellichaf- 
ten in Europa, jo daß von dort aus un- 
vr Yand, Rußland und die anderen euro 
päiſchen Länder verjorgt werden können. 
Viele dringende Bitten ſind an uns ergan— 
gen, aber unſere Mithilfe fonnte nur ge: 
ring jein, da es uns mangelt an Mitteln 
und Mithelfern. Die Gejellichaft braucht 
b>.tragende Glieder und Gründer. 

Ein Anfang wurde gemadt im Sam 
meln von Gründern. Cine Lijte von jol’ 
Gen tt bier beigefügt: 

Winnejota; Henn E. Namfeyer, Sohn 
Tavlor, E. 9. Falgren, 9. 3. Good, Peter 
Stöß, Bernhard Rempel, Minnie Ram 
ſeyer, Andrew Johnſon, Ejther Ramjeyer, 
John 3. Stöß, Sohn H. Faſt, C. J. Stoß, 
Rev. Henry Faſt, Dietrich Stöß, Pauline 
Ramſeyer, Erdman Stöß. Sonth Dakota; 
Sohn D. Unruh, P. P. Kleinſaſſer. North 
Dakota; J. W. Wipf, A. Albrecht, F. F. 
VLöwen, Michael Wipf, Peter Ringenberg. 
Illinois; Joſeph W. Tſchetter, D. M. Ho— 
fer. Ohio; Rev. D. D. Augſpurger. Ne— 
braska; Peter Quiring, A. P. Oyer, Rev. 
Wm. Egle, D. A. Janzen, Maria Thießen, 
Ni E. Frieſen. Kanſas; Herrm Janzen. 
California; Rev. J. J. Hiebert. 

Ihr erkennt doch die große Not und 
die große Notwendigkeit, ja die große Ge 
legenheit, die der Herr uns gerade jetzt 
gegeleen bat; varum in ſeinem Namen 
bitten wir euch: werdet Mitglieder der 
Bibelgejellichaft. Die größte Aufgabe un 
por Deit iſt nicht nur, das tägliche Brot 
darzureichen den Millionen von Hungri— 
gen, dies furze Erdenleben ein wenig zu 
verlängern, ſondern ihnen auch die beili 
ge Schrift, das rechte Vebensbrot, zu ge- 
ben, dab jte ſich bereiten und ſtärken kön— 
nen auf ihrer Bilgerfabrt, nach diefer fur 
zen Vebens- und Xeidenszeit beim Herrn 
zu jein immerdar. Viele, viele  follten 
jein, die in dieſer Ofterzeit jo viel beitra— 
en fir dieſes Werk des Herrn, als eine 
Bibel Foitet. 

Die Peitrdae möge man fenden direft 
an das nördlide Bibelhaus oder die Firft 
National Banf. Dulutb, Minnefota. 

Bankreſerenſen: First National Banf of 
Dulutb, Minn., American Exchange Na- 
tonal Banf of Duluth, Minnejota. 

9. E. Namjeyer, Sefretär. 
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ans Dentidhland. 
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Einacjandt von F. Woyke, Bingham 

Lake, Minn. 

Liebe Freunde Woyke! Berichte Ih— 
nen, dal wir in Marienburg find. In 
“pna mohnt Frau Witwe Otto Wonfe. 
"on ipr haben wir Eure Adreſſe. Wir 
find zufällig durch unfere Bekannten aus 
Rußland, die in Elbing wohnen, Rück— 


Briefe 
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wanderer, zu der Frau Woyke geführt 
worden. Wir haben gefunden, dab wir 
Verwandte jind. Die Gebrider Woyke 
jind mit meiner Frau, die eine geborene 
Radtfe iſt, verwandt, «es jind Coujins. 
Meiner Frau Mutter und ihre Mutter 
jind Schweitern, jind Santofs Töchter. 
Nun, wir find in Deutjchland, aber zu- 
bauje find wir nidt. Manches was wir 
in Rußland hatten, müſſen wir bier ent- 
behren. Brot gibts noch immer auf Rar- 
ten und das reicht bei weitem nicht aus 
umd it teuer. Rohes Sped Fojtet 18 
Marf ein Pfund, Schmalz 23 M. Rind— 
fleifjh 12M. das Pfund, Kartoffeln 35M. 
der Zentner. So fönnen wir nur jelten 
und jehr wenig faufen. Unjere Einnah- 
men jind nur wenig umd das aus Rußland 
mitgebradte Geld iſt alle. 1918 im 
Herbſt famen wir hierher, eg hat mir jehr 
viel Geld gefojtet. Bis wir bier berfa- 
men, war der größte Teil fort, 5 Wochen 
gereijt und 8 Perſonen unterhalten. Hier 
etwas zu erwerben, ijt eine jehr ſchwere 
Aufgabe. Zu verdienen ijt wenig und 
jehr jelten, bier jind ſehr viele arbeitslo- 
je Menschen und jo find wir in einer be- 
drängten Nage. Sie werden auch wohl 
gehört haben, daß in Deutichland die Le— 
bensmittel jehr fnapp find. In Ameri- 
fa joll von allem genügend jein. Dort 
möchten wir auch hin und davon jprechen 
wir oft, aber dazu fehlt viel Geld und 
wir haben nicht. In Amerifa babe ich 
viele Freunde, Peter Peters Sohn Sie— 
mens, früher Rußland, Schönwieje; Diet- 
rich riefen, früher Pluoff, Rußland, und 
einen Schwager Gläsman, früher Rupl. 
Kuban, Alerandradar, von da bin ich auch. 
Wo die aber jind, weil ich nit. Wenn 
ich fönnte die Rundſchau befommen, dann 
wären fie vielleicht zu finden. Seien Sie 
jo freundlich und jchiden mir eine Num- 
mer oder die Adreſſe der Rundichau. 
Nun, meine lieben Freunde, wenn Gie 
dort don den genannten jemand wiljen, tut 
es ihnen zu wiſſen, daß wir bier find, und 
geben Sie uns auch Beicheid. Schließe 
mit chriftlich-freundlihdem Gruß an Euch 
alle von uns allen: 

Dietrid u. Henriette Friejen. 


Marienburg, Wejtpreußen, Hoppen— 
bruch 32. 
(Werde die Rundſchau an dieje Adreſſe 
jenden. Ed.) 
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Waldheim, Sasf. im Januar 1921. 
Lieber Pr. Winfinger, Editor der Rund: 
ihau! Ich fomme mit einem lieben Gruß 
und einer Bitte zu Dir. Heute erbielt ich 
einen Brief don einer Schweſter Witwe 
Nikolai Aganetha Dyck, von Deutichland. 
Die Schweſter iſt mir unbekannt, aber ſie 


haben 10 Jahre in Rußland im Donge— 


biet auf Station Millerowo gewohnt und 
ihr Mann war ein Arbeiter bei der Comp. 
Wilhelm Dyd und Wilhelm riefen, un’ 
fern Rindern. Wir haben noch immer 
feine Nachricht von unjern I. Rindern 
Frieſens. Wie Br. Hermann Neufeld 
uns bier gejagt bat, jollen fie nach der 
Krim geflüchtet fein. In Millerowo ha— 
Fortſetzung auf Seite 11. 








Editorielles. 


— Da noch ſo viel Material hier iſt und 
gewiß für die Leſer auch intereſſantes, 
werde ich meinen Raum wieder beſchrän— 
ken. Möchte beſonders auf den Artikel 
von Br. John Horſch hinweiſen. Es mag 
dem einen oder dem andern auf den er— 
ſten Blick ſcheinen, als ob Br. Horſch es 
mit der Wehrloſigkeit nicht ſo beſonders 
genau nimmt. Wer aber ſein Buch über 
Wehrloſigkeit geleſen hat, wird eine an 
dere Meinung darüber bekommen. Wer 
es noch nicht geleſen hat, ſollte nicht ver— 
fehlen, es ſich zu beſtellen. Es iſt von ber 
borragenden Mennoniten bier bejtens emp— 
fohlen und auch in Deutjchland tt es don 
Theologen, die nicht Mennoniten find, jehr 
günftig beurteilt worden. Es ijt eine 
grümdliche Arbeit und wird von vielen 
theologischen Studenten Deutichlands be 
itellt und jtudiert. Die Beweije, die der 
VBerfajjer bringt, jind vom großem Ge 
wicht, das wird auch von Andersdenfenden 
anerfannt. Wir leben noch in einer unge 
wijjen Zeit und die Woehrlofigfeit bat noch 
manche Broben zu bejteben lajjet uns 
in Zeit diejelbe gründlich prüfen und dann 
danach handeln. 
BL er er 2 
Son hier und dort, 
z ud 

Diedrih 9. Dueck, Blue Bird, Sasf. 
Ächreibt: Gruß an Den Editor und alle 
Rundjchaulejer! Es jind nur wenig Deut 
iche bier und ein jeder hat viel zu tun, jo 
fann ich nicht viel Neues berichten, Bier 
it wohl ein jeder fleißig mit Holz fahren 
beihäftigt. Es iſt nicht weit zu bolen 
und jo gebt es auch) gut. Kann moch be 
richten, da wir das Glück hatten, zu ei 
ner Hochzeit eingeladen zu werden. Das 
war doch was Neues in dieſer Gegend. 
Weil bier aber fein Prediger tt, mußte 
einer don weit ber kommen, Prediger 
GE. F. Sawatzfy von Laird. Das war am 
11. Januar. Dann hielt er noch Haus 
bejuche, was auch jehr willkommen war. 
Er bielt bier auch vier Abende Abend 
tunde, Er hielt auch eine Aufmunterungs 
predigt an die Jugend. Dabei jangen 
wir das Lied: So wie ich bin, jo mul; ich 
fein und andere Lieder. Muß noch mac 
Manitoba geben zu den Eltern. Mas 
macht Ihr noh? Seid Ihr noch alle ge 
jund und am Leben? Was machen die 
Geſchwiſter? Laßt mal von Euch hören. 

Le 2) 

F. R. Miller, Middelburgy, Ind. be— 
richtet, da es ein paar Tage falt war. 
Es jind nicht viele franf hier, nur hin 
und wieder alte Leute, die gebreshlich jind. 
Sonſt gebt es den gewöhnlichen Gang, 
geboren werden und jterben. 

pc % 

Peter F. Löwen, Ile des Chenes, be 
richtet, dab jie ihre Adreſſe don Stein’ 
bad), Man. nad) Ile des Chenes geän 
dert haben. Alle, die an jie jchreiben wol- 
len, möchten ſich ae werten. 


* 
ir 


Peter E. Bergen, Ruſh Lake, Sast. 
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ichreibt: Werter Editor und Leſer der 
Rundihau! Einen Gruß mit Off. Joh. 
1: 3: Selig iſt, der da liejet und die da 
hören Die Worte der Weisjagung und be- 
wahren, was darin gejchrieben tit, denn die 
Zeit iſt nahe. Die Ehrijtenheit jollte ſich 
einmal die Aufgabe machen, richtig den 
fen zu lernen und Joh. 17 zu lejen. Sch 
alaube, dann würden viele an eine Frage 
fommen und der Beilt Gottes wiirde ant 
orten und iiberzeugen. 
Le 2) 
Abr. Dörfjen, Otterburne, Man ſchreibt: 
Kann von bier aus berichten, daß am 17. 


sehr. 5 Mann von bier als Delegaten 
nach den Süden abgefahren find. Wie 


der Erfolg ſein wind, wird die Zeit leh 
ven, Sie werden wohl in 3 bis 4 Mo 
naten zurückkommen. Serzfichen Gruß 
an Leſer und Editor. 

20% 

Tows, Blum Coulee, Dan. 
Der Winter jceheint hier noch im 
mer anbaltend zu fein. Die Schlitten 
bahn wird fchon hoch, Doch nicht lange 
mehr, dann mu) der Schnee weichen und 
verwardelt jich zu Wajler. Die Farmer 
jind ſchon ſehr beſchäftigt mit Getreidn 
reinigen, das ſie der Mutter Erde wie: 
der anzudertrauen gedenken. 22 Be 
"cher überraſchten meine liebe rau an 
hrem Geburtstag. Es wurde dann ein 
Programm ausgeführt, bejtebend in Ge: 
jana, Sprüche, Gedichte, Anſprachen und 
ein aejegneter Mbend. 


a‘ % 
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Ichreibt: 


Geboet Es war 
Gruß on Editor und ſeinen Siab 
de de 

Seintich Buller, Marion, S. Daf. 

ſchreibs: Weber Edtor und alle Freunde 
ro Boökannte! Wünſche Eich allen den 
on und Diednade unſeres 

CEhriſti wolle mit uns allen 
in Sr ich ſebe. daß meine Zahlung 
abzelaufen iſt, und ich die Rundſchau ſchon 
bei 0 Tahre gele'ſen babe, ſo ſchicke ich 
r denn das Reiſegeld anf ein weiteres 
Jahr. Ich möchte gerne etwas von mei— 
ner Schweſter Kindern Tobias Syperling, 
Nuiſſland, Dorf Hierſchau, erfahren wenn 
möglich. Ob da noch welche am Leben 
im®, oder ob ſich welche in Deutſchland 
cder ſonſtwo befinden? Wenn kmand 
könnte Auskunft geben, würde ih ſehr 
dankbar ſein. Wir haben auch hier in 
Amerika viele Freunde und Bekannte. 
Was macht Ihr noch alle? Wir werden 
uns hier wohl nicht mehr alle von Ange— 
ſficht zu Angeſicht ſehen, aber wenn nicht 
hier, ſo doch droben im Himmel. Dazu 
wolle Gott uns helfen. Wir haben noch 
immer Schönes Wetter. Herzlichen Gruß 
an alle Leſer und Editor. 

Lu 2) 

Heinvich H. Döll, Hepburn, Sasf. 
ſchreibt: Einen freundlichen Gruß an Edi— 
tor und Leſer! Wir haben einen ſchönen 
Winter, heute morgen waren es 4. Grad 
warm. Geſund jind wir alle, aber es 
franft auf vielen Stellen, Mumps u. Bor: 
fen. Grüße noch alle Freunde in Man. 
und Swift Current jowie Bettern u. Nich- 
ten, Onkels und Tanten. 


b: 
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Los Angeles, Cal., den 24. Febr. 
1921. Liebe Leſer! Manche von Euch 
erinnern ſich der Schweiter Sarah Gies* 
brecht, Witwe, die bier in der Stadt Los 
Angeles bereits längere Zeit gewohnt. Ei 
ner oder der andere fragt ſich möglicher* 
weile, wie es ihr jet wohl ergehen mag. 
Dieje wenigen Zeilen jollen zur Erkundi 
gung dienen. 

Die alte Schwejter ijt jeit fajt drei Jah 
ren das Semeindeglied der biejigen Men— 
nonitengemeinte. Sat uns mit ihrem 
chriitlihden Wandel manche Freude ge’ 
macht. Immer tätig in der Mrbeit für 
den Meiſter im der eimen oder andern Art 
und Weiſe. Ihr Einflus bat Indien, 
China, Rußland, Deutichland gegoften; 
außer den Gebeten jind Kleidungsſtücke 
in die Hände der Armen von den oben 
genannten Yändern gefommen. Die Ewig 
feit joll Davon reden wie uns die h. Schrift 
unterrichtet, nicht einmal eim Trunf falten 
Waſſers bleibt unbeachtet. Welch einen 
wunderbaren Gott baben wir als Bater! 

Yit irem Sohne Bernhard wohnte jie 
bereits eine längere Zeit in einem Hau 
je zuſammen. Etliche Monate lettes Jahr, 
war ſie recht krank, dann bejorgten ein 
paar Schweitern ſie, doch die mußten ihre 
Reiſe zu ven betreffenden Seimaten an 
veten; ſomit blieb Schw, Giesbrecht wie 
rım allein. Ihre Kräfte nahmen fort’ 
ihrend ab, bis Der Arzt das County 
Sopital anriet, vielleicht wäre noch ir 
end welche Hilfe vorhanden. DPiejes ge 
ichab, blieb dort 5 I—2 Womate, worauf 
Ye es Fir beſſer fand und die Kranken 
war.erinnen ſtimmten damit, Tre jolle wie” 
der zurück In ihr Hein gebracht werden. 
Umereée Gemcindediakoniſſin und andere 
Schweſtern der Gemeinde ſehen nun nad) 
ihr. Es leſſert nicht, wenigſtens die Kräf 
te wollen keineswegs wiederkehren, worauf 
kaum zu warten iſt, weil eben Das vor 
gerückte Mier dagegen ſpricht. Aber im 

'r jt ſie froy in dem Herrn, was für— 
wahr ein ro Troſt iſt 

er Frauen Nähverein, deſſen treues 
Mitglied fie ſeit der Zeit des Entſtehens 
war, plante Be Feier des Geburtstages 
Am 2ton ©. M. batten jie ihre Sitzung, 
No fanden ſich ein zur bejtimmten Zeit. 
Ms nun ale: fertig war, fuhr eine Wa 
ſchine mit ein paar Schweitern zu ihren 
Sande, berichteten ihr, daß man dran jet, 
ihren Geburtstag zu feiern. Das Ange 
ficht leuchtete auf und die Freude wollte 
überhand nehmen. Bald fegte man fie auf 
die Maſchine und in wenigen Mimuten 
befand sie ich in der Mitte des Vereins. 
Es erflangen nun etliche Lieder, worauf 
eine Anſprache vom Schreiber dieſes folg- 
te, auch Gebete wurden zum Throne Got— 
tes empor gejandt. 

Wohl faum ein alüichlierer Tag er’ 
ichien in ihrem ganzen Leben als diefer, 
wo der 78ſte Sahrestag zum Abſchluß 
fam. Immer wieder rühmte die zitternde 
Stimme den Namen umjeres Gottes. Welch 
eine Freude lebte in ihrem Serzen auf, 
die läßt jich keineswegs beichreiben oder in 
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irgend einem Schriftſtück jehildern. Sol 
ein Mutterberz bat bei alledem doch noch 
Sorgen. Man fragt ji, warum jo eine 
betagte Schweiter jo lange auf diejer Er 
de zu pilgern bat? Der liebe Gott wird 
bier auch einen weilen Plan gefaßt ba’ 
ben. Ihre wiederholte Bitte äußert ſich 
fortwährend dahin, dal ihre Kinder doc) 
alle noch bei ihrer Xebzeit zum Heiland 
fommen möchten. Vielleicht halt der Herr 
jie jo lange bier auf der Erde. Wollen 
ihr helfen mit unjern Gebeten,ob vielleicht 
ihre Gebete in der Werje erhört werden wie 
Wonifas, der Mutter des Mugujtin. Dieje 
Wegebenbeit wird noch um jo mehr den 
Lebensabend erleuchten, DO liebe Sinder, 
laßt das Gebet der Mutter, die ihr ja 
mit Liebe behandelt, nicht umſonſt geiche 
ben. Folgt ihr dem Herrn nicht in dieſem 
Leben einjt wird es euch leid tun. 
ichreeflih wann das aber jollte zu 
ſein. Mit freundlichem Gruß, 
P. W. Penner, 

154 South Ave. 20, 

Los Angeles, Kalif. 
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Monroe, Waſh. den 25. Feb. 1921. 
Lieber Bruder Winfinger! Gruß der Liebe 
Dir jowie allen Xejern der Rundſchau. 
Ein Wort Gottes jagt uns: Alles, was ihr 
wollt, das euch die Leute tun jollen, das 
tut ihr ihnen auch. Matt. 7:12. Da id 
num mehr Briefe in der Rundſchau jeben 
möchte, bejonders von bier, jo will ich 
wieder etwas jehreiben. Wenn man don 
einer Falten Gegend in eine mildere zieht, 
jo wie wir von Sasf., Canada bier 
ber gezogen jind, jo findet man viel Ver 
Ichiedenes und ſtellt dann auch Vergleiche 
an. So muß ich mit Wahrheit jagen, 
dal; der Winter bier troß dem vielen Ne: 
gen doch fein Vergleich it mit dem Schnee 
und Eis im Norden. Sa, wir hatten bier 
cuch Froſt, wohl etlihe Grade, und auch 
etliche Mal Schnee. Bor etlihen Wochen 
batten wir jo 6 bis 7 Zoll. Aber gegen- 
wärtig it aller Schnee und Froſt wieder 
fort ımd das ſchönſte Frühlingswetter 
berricht. Die Bäume fangen an auszu— 
schlagen, die Fröſche quafen und die Wo 
gel fingen. Heute ijt es recht ſchön warm. 
Mein Sobn und ich bejuchten heute das 
State Neformatory und der Nufjeber ſag— 
te uns, daß er heute noch Erbjen jüen 
wolle. Er zeigte uns auch etliche hundert 
Krautpflanzen, die er im Herbſt ausge: 
pflanzt batte und alle recht jchön ſtanden 

Sa, bier iſt ein mildes, gefundes Klima 
und wir jind, dem Serrn ſei Danf, ge— 
fund und zufrieden. Nun noch etwas vom 
Geiſtlichen, denn das iſt ja doch die Haupt 
jache. Nur zu jchade, daß es jo oft nur zur 
Nebenjache gemacht wird. Der Heiland 
jagt uns, daß wir zuerſt darnach trad)- 
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ten jollen, Nun, wir als Gemeinde hier 
iind froh und glüdlid in dem Herrn Je— 
ſu. Wir hatten vom 13. bis 20. d. Mts. 
evangelijtiiche VBerjammlungen. Br. Sohn 
M. Franz, der ehemalige Prediger diejer 
Gemeinde, num in Dallas, Oreg. wohn- 
baft, war unter uns und predigte jeden 
Abend das Wort. Dann wurde Gelegen® 
beit gegeben zum Gebet und zum Befennt 
nis und nach der Predigt Gelegenheit für 
jolche, die jich) dem Herrn bingeben möch 
ten und jolche, die zurücgefallen, wieder 
ji) den Herrn ganz zu weihen. Viele 
baben jich dem Seren ergeben, neu be’ 
fehrt und andere ihren Bund erneuert. 
Sa, das waren Taborshöhen, ein wahres 
Pfingſtfeſt, dem Herrn alle Ehre dafür. 
Sonntag, der lette Tag, war wohl, wie 
dort einſt in Serufalem, der Herrlichſte. 
Ta dieje Gemeinde den Wunſch ausge: 
jprochen, daß fie ihren Prediger als Welte- 
ſten eingejegnet haben möchte, jo geichab 
es denn auc am bejagten Sonntag. Vel- 
tejter Sranz vollzog den Einjegnungsaft. 
Das Schriftwort, welches ich der Bru 
der fiir dieſes Weibefejt gewählt hatte, war 
I. Tim, 4: 6—16. Nach der Weihe gab 
der Bruder der Gemeinde Gelegenheit, 
ein Wort zur Begrüßung ihres Melte: 


iten zu jagen, wer eins hätte. Eine An- 
zahl Brüder hatten Worte der Freude und 


Aufmunterung an ihn zu richten. Nach— 
dent alle gejprochen, erwiderte der neue 
Meltejte im etlichen furzen Worten und die 
herrliche Feter fanı zum Abſchluß. 
Nun beit es für Prediger, Aelteſter 
und die ganze Gemeinde, von Tabors 
Höhe herunter ins Tal der Arbeit. Da 
treffen wir jo manches Mal mit dem Ver- 
jucher zuſammen und fünmen jelber nichts 
tum, bis Hilfe von oben durch den Herrn 
Jeſum kommt. Wünſche allen Lieben 
Sottsttnoern jeinen gnädigkenn Beiſtand 
und zum Troſt md Nufmunterung N Kor. 


15: 58. Euer Mitbruder in Ehrijto: 
x D Buller. 
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Yltona, Man. den 27. Febr. 1921. 
Endlich fommt er leife, 
Führt uns an der Sand; 
Nimmt ums don der Netie, 
Heim ins Vaterland! 

Mit dieſen Gefilblen vernahmen wir 
heute morgen die jo jehnlichit erwartete 
Nachricht von der Auflöſung des alten Br. 
Diedrich Dirk. Schon wochenlang jchien 
ſein Ende nabe zu jein, indem er jozuja- 
gen nichts mehr genoß und auch nichts 
mebr los wurde. Unſere leiblichen Ge— 
ſchwiſter, Wm. Dücken, welche die Kinder 
des alten Pr. find, fuhren oft, jehr oft 
bin, um jeinem Ende mit beizuwohnen, 
aber es jchien, jeine Stunde war immer 
noch nicht da. ES wurde immer jcehlechter, 
bis endlich heute 7 Uhr morgens der Ruf 
an ihn erging: Du haſt ausgelitten; ent- 
ledige dich, Seele, von den Förperlichen 
Banden! Mlt geworden iſt er 81 Jahre, 
2 Monate weniger 2 Tage. — 

Dies ift aber nicht der einzige Todes- 
foll, von dem zu berichten wäre. Es jind 
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ſchon ſeit 14 Tagen immer zu gleicher Zeit 
2 Tote gewejen, von denen wir mwußten. 
So iſt auch jegt noch bier in der Nach— 
barichaft ein Br. auf der Totenbahe, 
Bernhard Dück, Schönau. Er hat längere 
Zeit an Magenleiden gelitten und feine 
Erlöiungsitunde jchlug an jeinem 49, Ge— 
burtstage. Wenn auch die Hinterbliebe: 
nen Gottt danfen, daß fein Leiden nicht fo 
aufs äußerſte geitiegen, wie bei dem oben 
erwähnten Br. jo wird er doch eine gro’ 
be Lücke laſſen, weil er, menschlich beur- 
teilt, wohl faſt unentbehrlich war in jei- 
ter Familie. ber, was Gott tut, das 
iſt woblgetan Sejtern wurde des 
leßtgenannten Bruders Mutter zu Grabe 
getragen. Weil jie aber ziemlich entfernt 
von bier war, jo fann ich nichts näheres 
bon ihr berichten. Den Tag vorher gab 
man dem alten Vr, Cor. Brandt, welcher 
früber in Winfler wohnte, und jehon lan 
ge jchwer leidend war, bei der M. B. ©. 
Reriammlungsbaus bei Großweide, das 
legte Geleite. Außerdem find in den oben 
erwähnten 14 Tagen noch der alte Br. 
Bernhard Ens, Winkler, die alte Schw. 
Franz Löwen, Roſefarm, in den bejten 
Jahren, beerdigt worden. Wer wird num 
der nächite jein? Dieje Angefübrten Jind 
alle jolche, denen der Herr ein längeres 
Leiten zugedacht, und folder find noch 
mehrere, die mit Verlangen nad) ihrem 
Ende ausſchauen. Da ijt hier der Br. 
David Fehr, welcher ſchon lange frank iit. 
Sn Blum Coulee Br. Beter Giesbredt, 
in Winfler die Br. Johann Hooge und 
Boter Siebert. Wer weil, wenn dieſer 
Vericht vor die Leſer fommt, ob nicht ſchon 
etliche oder vielleicht alle auch jchon vom 
Slauben zum Schauen gelangt find. 

Schweſter Diedrich) Löppky, die Gattin 
des Predigers D. Löppky, Liegt ebenfalls 
in Hoſpital unheilbar darnieder, welches 
dem lieben Bruder die ſonſt ſo ſchwere und 
berantwortungspolle Arbeit noch erſchwert. 
ber auch bierfür finden wir Troſt in 
Sottes Wort, nämlich wenn es dort heißt: 
deren, die Gott Tieben, müſſen alle Din- 
ge zum Beſten dienen: oder: durch viel 
Tribal müſſen wir ins Reich Gottes ge: 
ben; oder: diefer Zeit Leiden iſt nicht wert 
Nr Serrlichfeit, die an uns joll geoffen® 
Dart werden. 

Ueber all diefe Leiden und was ich 
ſonſt noch als Folgen der Sünde offen- 
bart, blicken wir glaubens- und vertrau— 
ensvoll mit dem Dichter des 100, Liedes 
in Silberflänge binüber über Wolfen und 
Dunkel nach dem freundlichen Muge, das 
uns leitet: denn es tt ein teures Wort in 
dunklen Zeiten, dal; Gott uns den Steg u. 
den Weg bahnen und uns mit den Augen 
leiten will. Ihm gebührt Xob, Breis und 
Anbetung dafür! — 

Non der Reiſe, die mein lieber Gatte 
den 9. d. Mts. in dreifacher Beſchäftigung 
antrat nach dem Wejten, fam er den 18. 
wieder wohlbebalten heim. Gejtern, den 
26. fuhr er im NMuftrage der Konferenz 
nach Morden und hofft, den 1. März wie- 
der heim zu fommen. — Das Wetter iſt 
ausgezeichnet, e8 war heute morgen um 
10 Ubr ſchon 4 Grad warm. Haben aber 
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reihlih Schnee. Auf der Oſtreſerve wird 
morgen, jo Gott will, der 100, Geburts 


tag des alten Br. Peter Neufeld gefeiert 
werden. Soviel uns befannt, joll er ſei— 
nem Alter nach noch ziemlich rüſtig jein. 
Tas iſt dann der zweite aus unjerm Men— 
nonitenvolf, der diejen Winter das Alter 
von 100 Sahren erreicht hat. Alle Lieben 
herzlich grüßend, verbleibe ich wie immer: 
Maria Epp. 
2 opo% 


Myrtle, Man., den 3. März 1921. 
Werte Leſer und Editor der „Rund 
ichau.” Als Leſer der Rundſchau, Schon 
viele Sabre, möcht ich auch mal etwas fir 
diefelbe ſchreiben. Möchten folgende Zei 
len zum Nuten und Segen derer dienen 
die dieſes leſen. 

Wir lafen in der Rundſchau daß ein 
junger Mann auf der Sajenjagd jo ver- 
unglückte, dal er jterben mußte. Sch be 
ntitleide Eltern, die ihren Sohn auf ſolche 
Weiſe verlieren. Aber es tut mir aud) 
herzlich leid um unſre mennonitiichen El— 
tern die es erlauben, dal ihre Kinder auf 
die Hajenjagd geben. Wenn wir ung al3 
Mennoniten zur Xehre der „Webrlojig 
feit,“ bofennen, jollten wir als Eltern es 
nicht erlauben, ſolche Gewehre in unjern 
Heimen zu haben. Sch möchte als Bei 
ipiel bier eine fleine Erfahrung mitteilen, 
zum allgemeinen Nuten. Sch babe be— 
merft, und zwar aus perjönlicher Erfab- 
rung, dab dieje Schieß- oder Jagdluſt, bei 
den Fleinen Knaben jchon Frühe geweckt 
wird, indem Eltern ihren Kindern, ganz 
unschuldig, Solche Fleine Flinten mit roten 
Zündkapſeln zuWeihnachten faufen. Zu die: 
ien Dingern baben dann die kleinen Bur 
jchen große Luſt u. fein Wunder, dal dann 
mit dem Seranmwachien der Sungen aud) 
die Alinten follen größer ſein.  Eritere 
ind jcheinbar aanz barınlos, während les 
tere jchon jehr aefährlich werden können. 

Sn unfrer Schule wollte der liebe Leh— 
vor den Knaben letztes Jahr auch eine be 
jondere Freude bereiten zu Weihnachten 
und jo faufte er fiir dieſe hübſche Luft 
Flinten. Unter dieien, die eine ſolche be 
kamen, war auch unser 10 jähriger Sohn. 
Da wir ſolche Gejchenfe für unfre Kinder 
noch nie gefauft hatten, jo wollte uns die 
jes auch nicht gefallen. Daber nahm mei’ 
ne I. Frau und verwahrte das Ding, und 
nach furzer Erflärung über das „warum“ 
war der Junge auch ganz rubig darüber. 
Ucber Sabr und Tag fragt der Kleine mit 
einmal; Mama wo ijt meine Flinte? Die 
Mama aibt ihm die und nachdem er noch 
eine ernite Lektion darüber gehört, vernich” 
tet der Sohn die Flinte und bejeitigt die: 
jelbe für immer. Dem ähnlich machten es 
unsre Nachbarn auch mit dem Gejchenf, — 
Eltern möchten doch ſehr vorjichtig fein 
und diefe Luft zum Schießen nicht ſchon 
bei den kleinen Knaben wecen. Wenn wir 
als wehrlojes Volf im Lande gelten, dann 
wollen wir dieje Gewehre, die ſoviel Not 
und Elend in der Welt anrichten, nicht 
gebrauchen damit auch unter uns dadurch 
nicht noch Unheil angerichtet wird. Gruß 
an Zejer und Editor. J. B. Penner. 
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Winkler, Man. den 27. Febr. 1921. 
Lieber Freumd Editor! Innigen Gruß 
des Friedens zuvor, verbunden mit Se 
gensiwiinichen fir das Drucferperjonal 
der uns jo lieb und teuer gewordenen 
Mennonitiſchen Rundſchau! Wir Meen 
ichen ſind voll von NWeuigfeiten, mögen 
gern alltäglich etwas anders hören. Im 
Rahmen heutiger Berichte werde ich eini 
ge Todesfälle erwähnen, welche in unjerer 
Umgegend und auch in Winkler pajjiert 
jind. 

In Winfler jtarb ein Onfel 8. Ens im 
Alter von 68 Jahren, 5 Monaten und 
etlihen Tagen. Er hat einige Zeit im 
Bett zugebracht an einer mir unbefannten 
Krankheit. Sein Xeichenbegängnis geichah 
bon der M. B. Kirche hier in Winfler aus 
nach dem hieſigen Winklerfriedhofe am 
Freitag, den 25. Febr. Wiele Leidtragen 
de von nah und fern waren zugegen. An 
weiend war aud) jeine Tochter von Ser 
bert, Sasf., die Frau des Gerh. Dried- 
ger von Main Centre, Sasf. 

Unverhofft fommt oft! Plötzlich durch 
den Tod abgerufen wurde auf jeiner Farm 
ein Engländer, Sobrid. Er war unter 
vielen Leuten befannt als ein grober Flu— 
cher und Wütrich. Da er einen Schlitten 
mit Stroh anjcheinend über jein Land 
pajjieren jab, batte er ſich auf die Lauer 
gelegt, um den Paſſanten über jein Yand 
zurechtzuweiſen. Da geihab das Seltja 
me. Salt in demjelben Moment, da der 
Ueberfabhrende den Ort paſſierte, wo der 
Dann Itand, fiel Sobrick bin. 9. Bickert, 
nichts schlechtes ahnend, fuhr beim, er 
wohnte in der Nachbarjchaft. Beim Stroh 
abladen wird er gewahr, wie die beiden 
Töchter des Farmers auf die Stelle des 
Infalls foinmen. Durch erregtes Geſti 
kulieren aufmerflan gemacht, Tiebt Sein 
rich, wie die beiden Tochter ibn anriefen, 
hinüberzufommen. Hier angefommen, ev’ 
fährt er. dab jein Rachbar beim Sinfal 
len eines plötllichen Todes gejtorben iſt. 

Töchter einen 


Mittlerweile holen die 
wird aufgeladen und nach 


Schlitten, er 
Hau'ſe gefahren. Sobrick war ein' reicher 
Mann. Aber was hilft es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewönne und 
nähme doch Schaden an ſeiner Seele! 

Nie furchtbar tits. im die Hände des 
!!bendigen Gottes zu fallen. Die Gna— 
denfriſt iſt bisweilen nur kurz, deshalb, 
werte Freunde und Gejchwijter, laß ums 
bereit jein, wenn wir Abſchied vom Leben 
nehmen müſſen, da wir bereit ind, dem 
Tod zu begegnen. Gott ſei uns Sündern 
gnädig. Im Ganzen jind in letter Woche 
bier herum, ſoviel ich börte, wohl 6 Ber- 
jonen gejtorben, auch die Fran des gew. 
Ranzlers Naf. Dick. 

Seute, Sonntag, babın wir Tauwetter, 
nach Manitoba Art eim jehr gelinder Win: 
ter. — Es jind auch etliche Kranfbeiten 
bier. Unsere Tochter Maria leidet jchon 
faft zwei Monate an einer Nervenfranf: 
beit, wohl noch von der befannten Influ 
enza- binterblieben. Die meiſte Zeit muß 
fie im Wett liegen. Die Musiagen des 
Arztes bier in Winfler waren, wenn das 
Wetter erſt jhön würde, d. b. Frühling, 
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dann wiirde unjere Tochter gejunden. 
Nun, der größte Arzt Ffann jicherlich bel 
fen. 

Auch kam jüngſt pin gewiſſer Onfel 


Thießen in der Stadt bier auf die Kran 
fenlijte. Ihm joll eine Blutader im Ge: 
hirn geplatt jein. Ob Ddiejes Ereignis 
einen tödlichen Ausgang haben wird, mag 
die Zufunft lehren. Heute amtierte in 
unjerer Kirche Weltejter 3. Heppner, aud) 
diente noch ein anderer Bruder mit dem 
Tert iiber die Drei Arten von Talenten. 
Einem ward ein Bund gegeben, dem an 
dern zwei Pfund und dem dritten fünf 
Prund So fann man hören , dab wir 
wohl alle etwas vom Schöpfer mitbefom 
men baben, womit wir wuchern fönnen. 
Es jind dieſes aber nicht allein irdijche 
Bitter oder Gaben, ein Vermögen zu er 
werben u.ſ.w., jomdern ter Herr meint 
ach geiitige Güter. Solches fann man 
ſich lebendig illujtrieren an den verjchie 
denen NMednergaben im Weihe Gottes. 
Luther, Talmage und Spurgeon waren 
hervorragende Größen am Neichsbau Got 
tes. Mit Grüßen von B. 9. Benner. 
DE er 7) 


Sasfatdhewan, 
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Blain Yafe, Sasf., den 19. Februar 
1921 Dede und Falt iſt draußen die Na 
fur, ringsum jeheint alles Leben erjtorben 
zu jein; Felder und Wieſen jchlummern 
unter einer tiefen Schneedede. Die Bau 
me im Walde reden eine ernite Sprache, 
wenn der Wind durch die Wipfel der 
Bäume fährt. Sonderbare Gefühle durd)- 
jchleichen einen, wenn man in diefer rau 
ben Winterszeit den ganzen Tag im Wal 


de einen Baum nach dem andern zur 
Strecke bringt. Wenn es jo von 15 bis 


20 Grad N. unter Null it, wie der Ther 
mometer ſchon feit etlihen Tagen zeigt, 
dann iſt das Solzfällen nicht eine jchwere 
Arbeit. Gritens iſt der Baum leichter 
zum Fall zu bringen und zweitens, wenn 
er mit großem Geräusch zur Erde fällt, jo 
it er meiſtens befreit von jeinen Meiten 
troß des tiefen Schnees, und der Fable 
Stamm liegt da. Umwillfürlich jtellt man 
dann einen Vergleich an mit der Menſch 
beit in der gegemmwärtigen Zeit; bejonders 
in den fo jchwer heimgeſuchten Ländern 
Guropas. Da mu man wohl jagen, auch 
dort it gegenwärtig eine raube Winters 
zeit. Wie iſt da ſchon jo mancher Baum 
gefallen und wenn auch nicht ganz, jo doch 
zum Teil entäftet. Sa in jolcher Zeit bat 
der Erzfeind eim leichtes Spiel; da kann 
er nach Belieben walten. E83 ſcheint, 
nichts entgeht jeinen Krallen, denn er 
nutzt jeine Gelegenheit aus in diejer ran 
ben Winterszeit. Doch Gottlob, der Früb- 
ling it im Anzuge, denn: „Eme Million 
Bibeln verlangt für Rußland,“ lieſt man 
im „Wabrbeitsfreund“ (den mir ein quter 
Freund zujandte, Danfeichön dafiir.) Auf 
siner andern Stelle findet man, wie ich 
die ruſſiſchen Bauern bei einer deutichen 
Druckerei fiir Getreide Bibeln und Teita- 
ment eingetaujht haben. Wollte Gott, 
der Frühling febre auch Dort in dem Ja 
renreiche ein, wo noch jo Viele in dunkler 
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Umnadtung dahin leben. Unwillkürlich 
denkt man zurück an die früheren Sabre, 
wo das mächtige PBapittum am Ruder 
itand. Wie unwiſſend, in religiöjer Hin 
jicht, jind die Völfer geworden, und troß 
ihrer vielen und großen Kirchen find jie 
ganz von dem rechten Wege abgefonumen. 
Wie viel jehöner wird's jein, wenn erjt der 
Frühling eingekehrt it und alles tm 
prächtigen Grün prangt, die Vögel in ven 
Büſchen zwitichern und das janfte Säu 
jeln der Bäume einen melodiſch in Die 
Ohren klingt. Wie hebt und jenft jich da 
die Bruft, um die ſchöne Luft einzuatmen 
und mit einem Dankgefühl öfnet ſich da 
der Mund, um gleich den Vögeln dem 
Schöpfer aller Dinge ein Loblied darzu 
bringen. Möchte der Schnee auch in uns 
ſchmelzen und der ewige Frühling einkeh 
ren. 

Es iſt hier in unſerer Umgegbung ein 
eintöniges Einerlei, beſonders jetzt in der 
rauhen Winterszeit. Wir leben etwas ab 
geſchieden von unſeren Deutſchen. Wir 
ſind bier nur noch 4 Familien Mennoni 
ten an der Wejtjeite des Nord-Saskatche 
wanflufjfes im Bezirf Blaine Lake. Die 
andern jind meiſtens Duchoborzen, etliche 
Engländer, Franzoſen und Halbbritten. 
Sept bei Winterszeit haben wir eine Eis 
brücke über den Fluß, die unſererſeits 
auch oft benußt wird, denn auf der Dit 
jeite des Flußes iſt eine ſchöne mennoni 
tiſchſe Anſiedlung „Diefenllrund“, wohin 
denn auch oft unſererſeits gefahren wird, 
Freunde und Anverwandte zu beſuchen 
und Sonntags zur Kirche und Sonntags 
ichule, welche etwa 7 Meilen vom uns ent 
fernt it. Im Sommer fabren Wir mit 
tels eines Kahres bimiber . Es jind auch 
Fäbren, aber jelbige iind weit don uns, 
es macht uns einen ſehr langen Umweg, 
und jo gebt’s denn, jenjeits, angefommen, 
auf Schuiters Nappen weiter; aber mei 
jtens bolen die Freunde uns von drüben 
per Buggy oder Auto, wenn wir fie bor 
ber benechrichtigen. 

Die Geſundheit iſt jet, Gott Lob und 
Dant, befriedigend und wünſche auch dem 
Editor (obzwar mir unbefannt) und allen 
Rundſchaukeſern das beſte Wohlergeben 
an Leib und Seele. Berichte noch hiermit, 
dal; ich dieſe Woche die erite Sendung der 
Rundſchau und des Sugendfreundes erbal” 
ten babe. Da die werte Rundſchau aud) 
nad) Europa gebt, jo bitte ich, jollte fie 
irgend einer unferer Anverwandten erbal 
ten, uns jeinen Aufenthalt zu melden. 
Noch zum Schluß dein Editor ſamt jeinem 
Perſonal und allen Yejern einen Gruß 
wünſchend. David K. Kröker. 

(Ich würde es vorziehen, wenn nur ei— 
ne Seite vom Papier beſchrieben wird, 
doch andere jchreiben auch auf beiden Sei 
ten. Editor.) 

+0 40% 

Hepburn, Sasf. den 24. Febr.1921. 
MWerter Editor umd Lejer der Rundichau! 
Da von Hepburn nur jelten etwas in der 
Rundſchau zu lejen ijt, dachte ich, etwas 
zu berichten. Ich bin nur ein jehr jchlech- 
ter Schreiber,da ich nie eine deutjche Schu 
le bejuchen konnte. (Das ijt nicht jo jchlecht 
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geichrieben, wie manches andere, das ich 
hier bekomme. Editor.) Will denn zuerjt 
vom Wetter berichten. Nachdem etwas 
faltes umd ſtürmiſches Wetter war, ijt es 
jeßt jehr jchön. Es taut jogar, was hier 
im Norden Saskatchewans nicht alle Jah 
ve im Februar vorfommt. Weberbaupt 
it es fein Vergleich mit vorigem Jahr. 
So wie es ji) hört, wollen viele aus 
wandern, wohin, weil; ich leider nicht. Die 
Urſache it wohl die Schule. Die Leute 
wollen die Kinder nicht in die engliſche 
Schule jchicken, was die Negierung aber 
einfach verlangt. ſtimmt das mit 
Römer 132? Ich für mein Teil glaube 
nicht, daß die engliihe Schule einfachen 
Menschen ſchädlich jein wird, iſt es doc 
die Yandesiprade. Warum bat man in 
Rußland die Kinder in der Schule ruf 
jih lernen laſſen? Doc nur, weil es 
Rußland war und rujjiich die Yandes 
jpracdhe war, Es wird nicht Gottes Wort 
gelehrt,wird gejagt. Das iſt ja leider wahr; 
wenn das ſchon nicht geichiebt, jo jollte 
doch wenigitens etwas Moral und Sitt 
lichfeit gelehrt werden. Es iſt beflagens 
wert, wie man auf Stellen, wenn man an 
Schulbäufern vorbeifährt, wäbrend Die 
Kinder draußen jind, von demjelben mac 
geichrien wird. Begegnet man ihnen auf 
dem Weg, dann wird einem mit Rot nad) 
geworfen. Das gefchteht nicht mur bei den 
Engliichen, jondern auch da, wo die Schu 
le bauptjächlich von deutjchen, ja Menno 
nitenfindern befucht wird. Oder gebört 
jolches nicht zur Unmoralität und Unjitt 
lichfeit? Ich glaube, es iſt ein zu großes 
Anſehen der Perſon zu diefer Zeit. Man 
jagt zu ſchnell: O, dag iſt ja nur der oder 
die, und das merken unjere Rinder jebr 
bald und erlauben jich Dinge denen ge 
genüber, deren wir uns ſchämen würden, 
wenn wir fie müßten. Wünſche dem 
Editor und allen Leſern viel Glück und 
Segen in diefem neuen Jahr. 
G. 9. Letfeman. 
5 46 

Osler, Sask. den 25. Febr. 1921. 
Werter Editor! Zuvor einen herzlichen 
Gruß der Liebe Dir und den Leſern! Will 
ſehen, ob aus der Feder noch ein Bericht 
fiir die Rundſchau herauskommt. Im Dorf 
Grünthal iſt heute Begräbnis. Heinrich 
Brauns haben einen Sohn von zwei Jah 
ven ebgeben müſſen. Am 9. Febr. war 
im Neuhorſt wieder Begräbnis, Peſer 
Derkſens Frau wurde begraben. Sie war 
eine Tochter von Johann Braun, ihre El— 
tern ſind ihr beide im Tod vorangegangen. 
Derkſens waren kinderlos, ſo betrauern 
ihr Gatte und etliche Geſchwiſter ihren 
Tod. Krank geweſen iſt die Frau zwei 
Jahre. Mittwoch am 16. wurde bei Jo— 
hann Harders ein Kind von drei Monaten 
und etlihen Tagen begraben. Sonnabend 
den 5. Febr, war bei Iſaak 3. Klaſſens 
Begräbnis. Ihnen war ein Sohn von 
5 Jahren geitorben. Alſo fünnen wir 
Menjchen immer ſehen, da wir bier fei- 
ne bleibende Statt haben und die zukünf— 
tige juchen jollen. Man bört noch von 
überall vom Kranken. Es ijt bier diejen 
Winter eine ganz befondere Krankheit un 
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ter den Kindern. Die Krankheit nimmt 
gewöhnlich ihren Anfang im Angejicht, 
das ſchwillt zuerjt dick an, aber fajt ohne 
Schmerzen. Es wird Mumps genannt. 
Wird hieran dann aber jehr gedoftort, 
dann geht es herab: in die Bruft und in 
den Yeib und dann gibt es große Schmer 
zen. Der Arzt mußte einigemale zu Rat 
gezogen werden umd der warnte jehr, daß 
an den gejchwollenen Gejichtern etwas ge- 
tan wird. Sie jollen nur warm gebal 
ten werden, dann vergeht es allmählich) 
wieder. Ob bei euch im Scottdale auch 
von jolcher Stranfbeit zu bören it, wie? 
Laß did) mal hören, Br. Winfinger. Nein, 
ich babe dieſen Winter nicht viel davon 
bier gehört, aber jie treten jonjt bier und 
dort öfter auf. Sie find jonjt garnicht ge 
jabrlich, wenn man aufpaht, dal das Kind 
oder auch der Erwachiene ſich jo viel als 
möglich rubig verhält u. jich nicht der Er 
fültung ausjeßt, Dann fann es freilich 
ſchlimm werden. Sonjt braucht man aber 
nichts daran zu tun, ſie geben don ſelber 
wieder weg. Viel berumlaufen und fprin 
gen kann jebr ſchaden, dal; es ich nach 
unten ziebt, aber wenn man etwas vorjic) 
tig iſt, iſt die Nranfbeit garnicht ſchlimm. 
Ich hatte die Mumps als Kind auch. Ed.) 
Mit großem Intereſſe verfolgt man dieBe 
richte in der Rundſchau die Miſſionar P. 
Unger aus Deutſchland ſchreibt. Ungers 
Vater, Peter Unger, im Dorf Griejogew 
ka. Rußland, iſt mein Vetter. Ich bin 
recht neugierig, ob Unger wird durchkom 
men nach Rußland. Mus jeinen Berichten, 
die er früber an die Rundſchau jchrieb, 
er cbe ich, dal er ein Mann ift, der fein 
Vortrauen auf Bott jegt, der ibn in allem 
durchhelfen wird. Ich wünſche ibm alles 
bite ın jeinem Vornehmen. 

Bon unſern Delegaten, die im Sanuar 
nach Merifo fubren, kommt ab und zu 
nal ein fleiner Bericht, daß Tie noch alle 
geſund ſind und beim Landbeſehen jchon 
große und beſchwerliche Reiſen gemacht 
baben. 

Nun muß ich etwas von der Witterung 
berichten, Am 14, und 15. Februar ſchnei 
te es bei jtarfem Nordoftwind. Es ift in 
der Zeit viel Schnee gefallen. Der Froft 
war 12 bis 15 Grad N. Vom 22, bis heu— 
te war es ſehr ſchön, bis 3 Grad warm. 
Te Farmer fangen ſchon an, an die Saat- 
zeit zu denken, denn es wird ſchon viel 
Saathafer per Eifenbahn in Osler binein- 
gebracht. Der Preis war am Anfang 
55e. ſürs Buſchel, iſt nun aber herunter 
gegangen bis 48c. Futterhafer iſt zur Zeit 
"Sc. das Buſchel. Schließe für diesmal 
und bofje, bald mebr zu fchreiben. 

53. Martens. 





Fortſetzung don Seite 
ben jie die beiden Dampfmühlen verfauft 
und in der Krim XYand gefauft, jo jagte 
ung Br. Neufeld. Das ijt alles, was wir 
wijien. Seit dem 7. Dez. 1917 baben 
wir feine Nachricht von ihnen. Ob Jie 
noch unter den Lebenden jind, iſt uns 
unbefannt. Da unfere I. Rinder Frieſens 
uns bier in Amerifa jchon vier Mal be- 
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Heilt die Blinden und Krebs. 


AYugenleiden, Krebs, Wafjerjucht, Taubheit, 
Ausſchlag, Bandwurm, Bettnäſſe, Salzfluß, 
Wunden, Katarrh, Magen- und Herzleiden. 


Ein Buch über Augen und Krebs iſt frei. 


Dr. Milbrandt, Croswell, Mich. 





ſucht haben und mit vielen Gejchwijtern 
bier befannt geworden find, und wir jehon 
oft perfönlich gefragt wurden, bitte die— 
jes aufzunehmen. Sch jende nur die Ko 
pie des Briefes, habe den Brief an Schw. 
Safob Nidel in Oreg. gejandt. (Schweiter 
Nickel, Dreg. jandte mir den Brief auch 
zu und bat, ihn zu veröffentlichen. ED.) 

Hier ijt der Brief: 

Geliebte Gejchwilter in dem Herrn! 
Wünſche Eich zuvor die beſte Gejumdheit 
und ein friedliches Wohlergehen. Berich— 
te Euch, daß ich mich zur Zeit in Deutjch- 
land befinde. Der Krieg bat jo Manchen 
aus der Heimat vertrieben, jo auch mid). 
Doch das Schlimmite ijt, dal ich meinen 
inniggeliebten Gatten auf der Reiſe nad 
D. verloren habe. Er jtarb nach 10 tägi 
gem ſchwerem Leiden und jo jtehe ich nun 
it meinen drei Fleinen Kindern allein 
in der Freinde. Die Teuerung bat bier 
in Deutjchland eine enorme Höhe erreicht. 

Anfänglich erhielt ih vom Magiſtrat 
eine Unterſtützung, doch iſt fie mir jetzt 
entzogen worden. Habe, wie ich hierher 
fan, eine Operation durchmachen müſſen 
und stehe in den nächiten Wochen vor einer 
zweiten. Jedoch jeße ich mein Vertrauen 
fejt auf den Herrn. Er wird mir auch in 
diefer Not helfen, wie er es bis jeßt auch 
immer noch treulih getan bat. Sollte 
Frau Jacob Nickel in Eurer Nähe fein, jo 
bitte ich Euch, ihr diefen Brief zu leſen zu 
geben und Sie möchten mir’ibre Adreſſe 
ſchicken. 

Liebe Geſchwiſter, ich habe eine Bitte an 
Euch. Hier in Danzig iſt ein Depot mit 
amerikaniſchen Lebensmitteln. Wenn man 
dort in Amerika etwas einzahlt, erhält 
man einen Lebensmittel-Bezugjchein. Die 
ion Bezugichein ſchicken Sie mir umd ich 
erhalte dann die Lebensmittel darauf. In 
der Hoffnung, dal; mir meine Bitte ge: 
währt ‚wird, jage ich Ihnen meinen ver— 
bindlichiten Danf im Boraus. Zum 
Schluß noch einen berzlichen Gruß. 

Nifolai Aganetha Dyd. 
Deutichland. Danzig, Grenadiergafje 14. 

Mein Briwer bittet noch um eine Ge 
fälligfeit. Sie möchten doch jo Freund 
lich jein und im eine der  verbreitetiten 
Yeitungen, Rundſchau vielleicht, einlegen 
laſſen: 

Wo wohnen David und Franz Zacha— 
rias, früher aus Südrußland, Poſt 
Chortitza, Blumengart, ausgewandert? 

Meine Adreſſe: Peter Janzen, Deutſch— 
land. Danzig, Grenadiergaſſe 14. Meine 
Frau war Natbarina Niebuhr aus Blu— 
mengart. ch, Janzen, wurde bei Johann 
Klippenftein großgezogen und alte Franz 
Zacharias war unjer Nachbar. Beſten 


Danf im Voraus. 
Dann laſſe ih auch die Karte folgen, 
die Schw. Agatha Dyck uns zufchiekte, um 
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auch befannt zu machen, dal die Ameri- 
can Relief Adminiſtration ein amerifani- 
jches Xebensmittel Depot in Danzig 
(Freiſtaat) errichtet hat. Bei jeder Bank 
in den Vereinigten Staaten können Ve 
bensmittel-Bezugjcheine fir diejes ameri- 
faniiche Yebensmittel Depot gefauft wer- 
den und uns nad) Danzig gejandt werden. 
Segen Vorweiſung eines jolchen Bezug: 
icheines erhält der Empfänger in Danzig 
amerifaniiche Lebensmittel. Helft uns 
iiber die jcehwere Zeit. Der Weg der Be- 
zugicheine iſt praftiich. Sendet rajch ei— 
nen KXebensmtittel-Wezugichein für das 
Danziger Depot. an den Unterzeichneten. 


Witwe Nifolai Aganeta Dyd. Deutſch— 
land. Danzig, Freiſtaat, Grenadiergajje 
14, 


Nähere Musfunft bei der American Ne 
lief Adminiitration, 115 Broadway, New 
Morf Eity oder bei ihrer eigenen oder der 
nächſten Bank. A. D. Welk. 

Der Wahrheitsfreund iſt gebeten, zu ko 
pieren. 

Anmerkung: Wir hatten bier in Wald— 
Gem am 27. Dez. 1920 ein großes Feuer. 
Drei große Store und das Phone Zen’ 
trum brannten total nieder. Der Schaden 
wird auf 65 bis 70,000 Dollar gejchäßt. 
Der Hardware-Store unſerer Rinder Ger— 
hard J. Hiebert iſt dabei auch niederge 
brannt. Hatten bis jetzt angenehme Wit 
terung. A. D. W. 

[Ber Ber 

Salzfluüß. F Carl Gruſchke von 
Alpena, Mich., ſchreibt: „Sm letzten Win 
ter nahm ich einen jungen Mann an, um 
meinen Söhnen beim Solzfällen zu bel 
fen. Diefer junge Mann batte einen 
ihlimmen Fuß; cr litt an Salzfluß und 
join Bern, von dem Knöchel bis zum Knie, 
war mit kleinen und großen Geſchwüren 
bereckt. Es war ſchrecklich anzusehen. Er 
war bei einem tüchtigen Arzt geweſen, der 
hin etliche der Geſchwüre mit einem M 
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e acdınıcd at!c, aber ibm jchlief; 
lich sagte, daß er ibm nicht beilen 
könnte. Wir gaben ibm Forni's Alpen 
fräuter amd mwandten äußerlich Forni's 


Heilöl an und behandelten ihn fo sechs 
Mochen lang, big die Geſchwüre verſchwun 

ven md der junge Mann gebeilt war.“ 
Forni's Alvenfräuter enthält jene Seilele- 
mente. welche Mutter Natur jo freigebta 
im PBrlanzenreich vorgejehen bat. Es ver: 
bejiert das Blut und baut das ganze Sy 
ſtem auf. Apotheker können es nicht ver 
faufen; 08 wird direkt geliefert ans dem 


Laboratorium von Dr, Fahrney & Sons 


&o., 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
[a% 
Ill. 
* 51 2) 
Ein Brief aus Rußland. 


Eingeſandt von A. I. Wicbe, 
Worden, Sasf. 
Di Jg o4 
Nikolajewka, Ignatjewer Kolonie, Ukrai— 
ne, den 8. Mai, 1920. 

Lieber Bruder und Schwägerin! 
Fröſen in den letzten Tagen einen Brief 
aus Amerika erhalten haben, ſo will ich 
es auch verſuchen, an Euch einen zu ſchrei— 
ben. Ich weiß nicht, wo ich mit dem Be— 
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16. März 


Zum Bertanjden. 

16 Acker gute Fruchtfarm, nicht weit bon 
Dallas, am gepflajterten Weg, itvo die Menno 
niten wohnen, auf gutes Aderland in Man. 
oder Sajf. Habe S% Meder in Fruchtbäu- 
men, 4 Acker Davon tragen jehon gut, 1 Acker 
in Erdbeeren, Himbeeren, Loganbeeren, und 
Blackbeeren, ſowie 1 Meder mit jehr ſchönen 
130 Fuß hoben (Fichten) Tannen, Feuerholz 
auf viele Jahre, viel und gutes Waller. 2 
ſchwere Pferde, 2 gute Kühe, auch Hühner, 
7 Stuben Wohnhaus, quter Stall, 24 bei 44, 
jowie Hühner- und Schweinejtall, und Gerät 
ichaft. Man wende fih an 


John Peters 
Independence Ore. R.R.2. 





richt anfangen joll, denn um alles zu jchrei 

ben, reicht das Papier in Rußland nicht 
zu, umd wenn ich zu werrig jchreib, erfahrt 
Ihr nicht alles. Nun will ich verfuchen, 
mich jo kurz als möglich zu faſſen. Du 
wirſt wohl wiljfen, Mbram, da wir die 
Mühle ſchon im Sabre 1916 verfauften. 
Das Geld von der Mühle gab Papa für 
Wertpapiere aus. Im Sabre 1917 im 
Herbſt famen die Brüder vom Kriege nad) 
Saufe, nur Bhilipp jtarb in Mosfau und 
Peter Neufeld blieb freiwillig im Dienst 
und haben auch jeitdem Feine Nachricht von 
ibm. Johann vermietete ſich gleich darauf 
auf der Station Gorlowka in einer Müh 

[e, wo er jetzt noch iſt. Kornelius blieb zu 
Haufe und ich beendete die Kommerzſchu 

fe. Hans Weufeld fam erjt im Jahre 
1918 aus dem Dienjte. So lebten wir 
bis zum 1. Sanuar 1919. Da trat ih 
freiwillig in die weihe Armee gegen die 
Banden, die bei uns die Dörfer überfie— 
fon. Ich blieb jedoch nur1?2 Taae dajelbit 
und führ wieder nad) Haufe, Nach um 

efähr einer Woche trat Hans in die Mb- 
teilung, in der ich gewejen war. Dann 
am 24, Januar famen zum erjten Mal die 
Räuber des Hauptmanns Machno in un? 
ſer Dorf und beraubten uns auf die ſchänd— 
lichſte Art. Den meiſten von den Bauern 
wurden alle Kleider, Geld und andere 
Wertſachen genommen und dazu noch die 
beiten Pferde aus dem Stalle geholt. Bei 
uns nahmen fie auch alle leider, außer 
die, die wir auf dent Leibe hatten und alle, 
Wertpapiere des Vaters. Mich verfolg* 
ten jie, aber mir gelang e8, zu entfommen. 
Seh flöüchtete nach Johann, wo ih Oſtern 
blieb. Zu Ditern Fam ich zurück. Da es 
mir Fir mich noch gefährlich ſchien ging 
ich wieder von Haufe fort ımd blieb fort, 
bis de Weihen famen. In dieſer Zeit 
heben die Banden und die weißen und 
Ne roten Armeen fortwährend große For- 
Nerungen an die Dörfer gejtellt, die fie 
denn auch ausfüllen mußten. Alſo die 
Weiſten waren wieder bier und gingen 
weiter bis nah) Moskau umd wir bofften, 
mt der roten Armee würde es ein Ende 
nehmen. Da die Weißen mobilifierten, 
fo qing ich wieder von Saufe fort, um 
nicht zu dienen. Sornelius aber wurde 
im Juni eingezogen und mußte wieder 


















Kine echte Bruch-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


Tragt fein Bruhband mehr. 


Rad) 30jähriger Erfahrung habe id) einen 


Wenn Ihr jonjt Alles andere pro 
biert habt, fommt zu mir, so 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg. Schickt den bei 
gefügten Koupon heute und ich Jen 
de euch mein illujtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
Kamen von vielen Leuten, welche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde— 
rung, wenn andere fehljchlagen.Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge. 
ſchirr, oder Lügen. 

Sch jende ihn auf Probe, um zu 
beweifen, daß ich die Wahrheit ja 
ge. Ihr fejd der Richter, und jo 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge 
fehen und gelefen habt, werdet ihr 
ebenfo entbufiaftiich fein, wie hun 
derte meiner Patienten, Deren 
Briefe Ihr auch lefen könnt. Füllt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und jendet ihn heute. Es 
(ont fich Eurer Zeit, ob Ihr mei: 
nen Apparat nun braucht oder nicht. 





Pennſylvaniſcher Mann 
danfbar. 


Herrn C. €. Brot, 

Marshall, Mich. 
Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie intereſ 
fieren, daß ich ſeit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Beichwer 
den hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er iſt leicht zu tragen, paßt ausge— 
zeichnet und anfchmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
des Mörper3 anschließt und unbefiimmert der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

Es mürde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlihen Bruchleidenden fein, wenn fie ſich 
Broof3 Bruh - Apparat verjchaffen und tra 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jet vollftändig geheilt umd 
zwar nur durch Ihren Apparat. Wo immer 
jich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap— 
parat aufs befte empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be— 
handeln, bezeugen. 

Es ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit als 
ler Hochachtung, Ihr 

James A. Britton. 


426 North Ave. D., Bethlehem, Pa. 


furierte, 





Veteran geheilt. 


Herr Win. MeAdams von Kanſas, Ill., iſt 
ein Veteran der Co. „HS“ 59 Negt., Ill. Bol., 
welcher er al3 Sefonde-Leutnant angehörte. 

Er kämpfte jahrelang gegen die Leiden md 
Qualen von Bruch und gewann fchliehlich den 
Sieg, wie der folgende furze Brief bejagt: 


Herr €. €. Broof3, 
Marfhall, Michigan. 

Werter Herr: Ich Habe Ihren Apparat 
am 2. März beileite gelegt und ihn nicht mehr 
feit fünfundzwanzig Tagen getragen, daher 
glaube ich, daß ich geheilt bin. ch hoffe, daß 
ich ihn niemals wieder anzulegen brauche. 


Ihr ergebener 
VWm. MeAdams, ©r., Kanſas, Ill. 


Der Obige iſt E. 


und der 
fommen läßt. 





nadı Marfhall, Mich. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nach Broofs Brudıapparat 
ſchicken solltet: 

1. Er iſt beute der abjolut einzige Apparat 
dieſer Mt im Marfte und find im ihm 
alle die Eigenſchaften vorhanden, wonach Erfin- 
der geſucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Pru: 
eig fann nicht aus feiner Lage verſchoben wer— 
en. 

.. 3. Da er ein Luftfiffen von leichtem Gummi 
ist, preßt er dicht an den Körper, ohne Bla— 
fen oder Unbequemlichkeit zu verurfachen. 

4. Anders als die gewöhnlichen fogenennten 
Kilfen in andern Bruchbändern, ift er nicht 
läſtig oder unbequem. 

5. Er ift Mein, weich und jchmiegfam, und 
fann pofitiv nicht durch die Kleidung geiehen 
werden. 

6. Die weichen, fehmiegfamen Bänder, wel 
che den Mpparat halten, geben Einem nicht 
das unangenehme Gefühl des Tragen eines 
Sefchirrs. 


E. Broofs, Erfinder des Apparates, der fich ſelbſt 
Andern jest die Vorteile feiner Erfahrung zu- 
Falls mit Bruch behaftet, fchreibt ihm heute 


Apparat hergeitellt, weldyer Männer, Francn und Kinder wirflid, von Brüchen heilt. 


7. Es fann nicht3 daran ver— 
Terben, und, wenn jehmußig, kann 
er leicht ohne Schaden gewaschen 
werden, 

8. Er hat feine Metallfedern, 
welche Durch Schneiden und Rei— 
ben des Fleiſches Folterqualen 
verurſachen. 

. Das ganze Material des 
Apparates iſt das Beſte, was für 
Geid zu haben iſt, und macht den— 
eiben dauerhaft und ſicher. 

Mein Ruf der Ehrlichkeit 
und Redlichkeit iſt ſo feſt gegrün— 
det durch eine 30 jährige Er— 
fahrung in dem Verkehr mit dem 
Publikum, und meine Preiſe ſind 
ſo mäßig, meine Bedingungen ſo 
guünſtig, daß Ihr nicht zögern ſoll— 
tet, heute noch den freien Koupon 
zu ſenden. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 


Herr C. E. Brooks, Marjhall, 
ich. 
. Mein Herr! Mein Baby 
iſt aanzlich von Bruch geheilt, danf 
Ihres Apparates, und mir find 
Ihnen jehr dankbar. Hätten wir 
es nur früher gewußt, fo hätte 
unfer Söhnchen nicht fo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa= 
rat etwas über vier Monate. 
Achtungsvoll! 
Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 

E €. Brooks, 

Marfhall, Mich. 
Werter Herr: 

hr Apparat tat Alles für den Meinen fina- 
ben, und noch mehr. Er heilte ihn und mach— 
te ihn gejund und munter. Wir ließen ihn 
denfelben ein Sahr lang tragen, obgleic) er ihn 
Ihon nach drei Monaten beilte, nachdem er 
ihn zu tragen begann. Mir Hatten 
verfchiedene andere Mittel probiert ohne Er: 
folg und werden Ihren Mpparat ficherlich 
Areunden empfehlen, da wir Ihnen dies ſchul— 
den. 

Mit Achtung! 

Mm. BPatterfon. 

No. 717 ©. Main Str., Akron, DO. 





Bedenft 
Ich fchicfe meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweifen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Richter. Füllt den untenftehenden Freikou— 
pon aus und fendet ihn heute. 


Meitenferestenfenente a ntenfe ste stestestenßenßentenfenßententententenfenßengengentenßentestenfe te she nßeeste fenfeste fe tete tetengeertefefentefetetege teten 


Freier 
Herr C. E. Brooks, 


Juformations-Koupon 


436 G State Str., Marſhall, Mid). 
Bitte ſenden Sie mir per Poſt in einfachem Umſchlag Ihr illuſtrirtes Buch und 
volle Information über Ihren Apparat zur Heilung von Bruch. 
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dienen. Im Augujt fuhr ich mit Papa 
und Mama in den Raufafus um den Va: 
ter in den SHeilquellen zu baden. (Pa: 
pa wurde im Sabre 1918 im Frühling 
durch; den Schlag gerührt und die ganze 
rechte Seite wurde gelähmt, jo daß er nicht 
mehr allein gehen fann.) Das Geld da- 
zu wurde uns von Johanns Wirte vorge 
itreft. Da blieben wir 1 Ya Monate 
und mit ein £lein wenig Erfolg famen wir 
wieder nach Haufe. Im November 1919 
starb unjer Bruder Jakob. Im Dezember 
wurden wir wieder eingezogen und ich 
itellte mich auch, wurde aber freigelajjen. 
Im jelben Monat mußten die Weißen wie 
der abtreten und die Noten waren wieder 
da. Als im Dorf der Rat gewählt wur 
de, fam ich als Schreiber an und diente 
drei Monate. Da man aber einen jehr 
fleinen Yohn erhält und viel verantworten 
muß, trat ich wieder aus und befinde mich 
jet wieder zu Haufe. Als Odeſſa Hon 
Der roten Arne eingenommen wurde, 
fam Rornelius in die Gefangenjchaft und 
fam dann nach Sauje. Er it jeßt unge 
fahr 11% Monate zu Haufe. Von Hans 
befamen wir vor ungefähr zwei Wochen 
Nachricht, da er auch in die Gefangen 
ſchaft geraten iſt und ſich jet in der roten 
Armee befindet. Mit Bapa wird es im: 
mer jchlechter. Gegenwärtig iſt Sufe, Kor— 


Fortſetzung auf Seite 16. 





Frei an 
Hämorrhoiden = Leidende. 


Laßt niht an Euch fchneiden — bis Ihr biefe neue 
Hauskur verfucht, weiche Jeder anwenden Tann ohne 
Ungemach oder Zeitverluft. Einfach zerfant gelegent- 
ich ein angenehm ſchmedendes Täfelhen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 


Laßt mid) es für End Eoftenlos beweiſen. 
Meine ‚innerlihe” Methode der Behandlung und 

dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft die richtige. 

Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und 

— daß Sie meine Methode auf meine Koften pro- 
eren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder ertt kürzlich 
entmwicelter ift, ob es ein chroniſcher oder aluter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung fehreiben. 

Einerlet, wo Sie wohnen oder welder Art Ihre 
Beihäftigung iſt: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Ste prompt furteren. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel fenden, deren 
Fall ſcheinbar hoffnungslos ift, mo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


Ih made Sie darauf aufmerkſam, daß meine Be- 
handiungsweiſe die zuverläſſigſte ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
tft zu wichtig, um aud nur einen Tag binausgeidho- 
ben zu werden. Gcreiben Sie jeßt. enden Ste kein 
a. Schicken Sie den Koupon, aber tun Sie es 

eute, 





freies Hämorrhoiden-Mittel. 


€. R. Bage, 

427 A Page Bldg., Marfhall, Mich. 
Bitte, fender Sie eine freie Probe Ihrer 

Methode an: 














ditennonitijche Bundicyan 


PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Fam, Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundichau und Chr. Nugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Pramie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für. $2.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange— 
fiiches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ji) aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gemünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchicfe Veitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiihe Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Tejtament ohne Palmen. Luther-Tert. Größe 
514 bei 734. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat Faren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Gent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Tejtament, doch biegjamer Leder-Einband. 
.... „Runde Eden und Goldichnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ Wandfalender nad neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Zoll. Derfünftler und der Gravierer 
haben ihr Beftes getan und weder Zeit 
noh Mühe gejpart um den Geripture 
Tert Wandfalender zu einem Meiiter- 
ſtück der Runft und feinsten Ausführung 
zu machen. Die erfte Umſchlagſeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meiſters herborzuleuchten fcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für diefes Wert 
gemalt morden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeitellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedruckt. Je— 
des Bild illuſtriert eine von den Sonn— 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Ein 
Bibelvers iſt für jeden Tag gegeben. 
Dieſer Kalender iſt ſehr beliebt. Bar— 





























preis 30c. Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 
Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $ ..... . für Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 
ER 
Name 


(Sowie auf Rundihau) 
Poſtamt 
Staat 


16. März 














1921. 


Die ſpaniſchen Brüder. 


(Fortjegung.) 

„Meine liebe Beatriz, ich darf nicht 
hingehen. Ich würde fampfen müſſen —“ 
bier brach) er ab und warf einen jchnellen 
Blick aus gewohnter Angjt vor Yaujchern 
auf die Umgebung des Zimmers 

„sch würde gegen diejenigen fampfen 
müſſen, deren Sache mir gerade die teuer 
ſte auf Erden iſt. Ich müßte täglich durch 
die Tat meinen Glauben verleugnen. Aber 
dennoch weil ich nicht, wie ich es abichlagen 
fann, ohne in den Mugen der Welt als ein 
Ehrlojer, ein Verräter amd Feigling da 
zuſtehen.“ 

„Keine Unehre kann dich jemals 
du mein tapfrer, edler Juan.“ 

Don Juans Stirn klärte ſich ein weni 
„Daß die Menſchen es nur dächten, könn 
te ich ſchon nicht ertragen,“ ſagte er. „Au 
ßerdem“ hier ging er zur Wiege und 
betrachtete zärtlich den kleinen Schläfer 
„ſcheint es mir nicht, als dürfe ich dies 
mir von Gott geſchenkte Kind zu dem bit 
tern Erbteil der Sklaverei aufziehen.“ 

„Sklaverei!“ wiederholte Donna Beat 
riz faſt ſchreiend. 

„Der Himmel helfe uns, Don Juan! 
Biſt du von Sinnen? Du, von edelſter Fa 
milie — du, Alvarez de Menaya nennſt 
deinen Erſtgeborenen einen Sklaven?“ 

„Ich nenne jeden einen Sklaven, der, 
was er denkt, nicht ſagen und nicht nach 
nach ſeinem Glauben handeln darf,“ erwi 
derte Don Juan ſchwermütig 

„Was wollteſt du denn tun?“ 

„Wenn Gott nur gäbe, daß ich's wüßte! 
Die Zukunft liegt ſo dunkel vor mir. Ich 
ſehe nicht einen einzigen Schritt weit vor 
mir.“ 

„Dann ſchau nicht vorwärts. Laß die 
Zukunft ſein und genieße die Gegenwart, 
wie ich.“ 

„Wahrlich, das Kind kann manche Sor 
ge hinwegzaubern,“ ſprach Juan, mit lie 
bendem Blick wieder das ſchlummernde 
Knäblein anſchauend. „Aber ein Mann 
muß die Zukunft blicken und ein Chriſt 
muß fragen, was Gott von ihm verlangt. 
Auch erwartet der Herzog eine Antwort, 
ein Sa oder Nein.” 

„Sennor Don Juan, th wünſche mit 
Ew. Ercellenz zu reden,“ ließ ſich Dolo- 


treffen, 


re an der Tür vernehmen. „Komm be: 
rein, Dolores!” 
„Nein, Sennor, Ihr müßt herauskom— 





Die Chriftlihe Schriftenniederlane 
(Tract Depot) im Bibelhans, 
184 Mlerander Ave, Winnipen, 
Canada. 
empfiehlt jich zum Bezug guter chriftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchveibungen, 
Kirchen⸗ und Miffionsgefchichten, Bibel: 
werfe, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 





Alennonitiſche Rundſchau 


men.“ Dieſe befehlende Kürze lag ſonſt 
nicht in Dolores' Gewohnheit. 

Don Juan ging ſofort hinaus und Do 
lores machte ihm ein Zeichen, die Tür zu 
ſchließen. Dann, erſt dann begann ſie: 
„Sennor Don Juan, zwei Brüder von der 
Geſellſchaft Jeſu ſind aus Sevilla hier und 
halten ſich jetzt im Dorf auf.“ 

„Was ſonſt? Du fürchteſt doch nicht, 
ſie möchten einen Verdacht auf uns ha— 


ben?“ fragte Juan etwas aufgeregt. 
„Nein, aber ſie bringen Nachricht.“ 
„au sitterit, Dolores. Du biſt franf. 


u 


Sprid was gibt es? 

„Sie bringen Nachricht bon dem gro- 
ben Slaubensaft, der in Sevilla an einen 
zur Seit ihrer Abreiſe noch nicht beitimm 
ten Tag jtattfinden jollte, aber gegen En 
De BIEIEN Monats.“ 

Ei Augenblick lang, ſahen ſich die 
beiden ſchweigend an. Dann flüſterte Do 
lores mit bebender Stimme: „Ihr geht 
hin, Sennor?“ 

Juan ſchüttelte den Köpf. „Was du 
denkſt, Dolores, iſt ein Traum ein 
eitler, wilder Traum. Schon lange, da 
ran iſt kein Zweifel, ruht er in Gott.“ 


die Verſicherung hät 
Ruhe finden,“ ſag 
Augen ſich langſam 


„Aber wenn wir 
ten, fonnten auch wir 
te Dolores, in deren 


große Tramen jammelten. 

„Das tit wahr,“ ſprach Juan nachdenf 
lich; „Sie mögen ihre Nache noch an dem 
Staube fühlen!“ 

„Für die Gewißheit, daß nichts ande 
res mehr dafiir vorhanden wäre, liefe ich 
armes Weib freudig barfub von bier nad) 
Sevilla und wieder zurück.“ 

Juan zögerte nicht mehr. „Ich gebe, 
jagte er. Dolores, rufe Frater Seba 


ſtian und ſchicke ihn jogleich zu mir. Sei 
be Sorge ſich und die Pferde fertig ına 
chen, um morgen bei Tagesanbruc; abzu 
reiſen. Indeſſen werde ich Donna Bea 
triz auf meine plötzliche Abreiſe vorbe 
reiten.“ 

Niemals hörte man 
von dieſer ſchleunigen Winterreiſe reden. 
Rein Erlebnis derſelben ſchien ihm den 
mindeſten Eindruck hinterlaſſen zu haben 
oder von ihm behalten zu ſein. Endlich 
kam er in der Nähe von Sevilla an. Es 
war ſchon ſpät am Abend und er batte 
einem VPegleiter gejagt, dat; fie die Nacht 
in einem Dorf acht oder neun Meilen meit 
von der Stadt zubringen wollten. 

Auf einmal rief Norge aus: „ch Tebt, 
Sennor, die Stadt ſteht in Flammen!“ 

Don Juan ſah bin. Ein roter leuch- 
tender Schein lieh die Sterne am firdlichen 
Simmel bleich ericheinen. Schaudernd 
neigte er den Kopf und verhüllte vor dem 
unheimlichen Anblic das een. 

„Das Feuer iſt außerhalb des 
fprah er dann. „Bete für die 
die jeßt diefe Pein erleiden!“ 

Ihr edlen Heldenjeelen! Vielleicht war 
Juliano Sernandez, möglicheriveife Fray 
Gonjtantino unter ihnen. Das waren die 
einzigen Namen, welche Don Juan ein— 
fielen und die er im aufgeregten, brün- 
itigen Gebet zu hauchen wußte. 

„Dort iſt die Pojada, Sennor,“ 


jpater Don Juan 


Tores,“ 
Seelen, 


jagte 
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Wuſſerſucht, Kropf 
Ich babe eine ſichere Kur fr Kropf oder dicken Hals 
Wuttre), tft abfolut barmios. Auch in SHerzleiden, 
Wunerrucht, Berfettung, Yieren-, Diagen: und Xeber- 
iewen, Hämorrhoöiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Ecgema und Frauenktranthetten, ſchreibe man um freien 
arztitben Nail un; 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. Calıfornia Ave., Chicago, IU. 


un namen 





jetzt ſein Begleiter. 
„Nein, Jorge, wir 
Scute Nacht ſchläft 
„Aber Sennor,“ 
die Roſſe ſind 
geritten.“ 
So mögen ſie ſich ſpäter ausruhen,“ 
ſagte Juan kurz. Er bedurfte jetzt ab 
ut der Bewegung und hätté nirgends 
ruhen können im Bereich dieſes fürchterli 
chen Feuerſcheins 
Z3wei Stunden 
Jehetzte Stut 


wollen weiterreiten. 
niemand in Sevilla. = 
entgegnete der Diener, 
müde. Wir jind heute 


eit 


ſpäter führte er ſeine 
e am Zügel vor das Haus 
der Donna Inez. Er madte jich feine 
Sfrupel, dariiber, mitten in der 
Naht Einlay zu begehrten, weil er 
wohl wuhte, dal; im gegenwärtigen Tall 
das ganze Baus Jicher an feinen Schlaf 
dachte. Sein Ruf wurde jchnell gehört 
und er in eine dem Patio ſich anjchlies 
ßende Halle geführt. 

Dort erſchien nach Furzer 
nita mit einer Lampe in der 
ie auf den Tifch niederitellte. „Meine 
Herrin wird jogleih Ew. Ercellenz emp 
angen,” ſagte das Mädchen ſcheu und 
furchtſam. Sonſt war fte viel fecfer, aber 
Juan bemerfte das in feiner Erregbeit 
nicht. „Ste ift aber jehr unmwohl. Mein 
Herr mußte fte von dem Opferfejt nad 
Haus führen, che es halb vorbei war.“ 
Juan drückte feine Teilnahme aus und 
wiinjchte, daß ſie ſich ſeinetwegen nicht ſtö— 
ven laſſe. Vielleicht würde Don Garcia, 
wenn er ſich noch nicht zur Ruhe begeben, 


Zeit Jua 


Hand, die 


*2* 


Rheumatismus 


Ein merkwürdiges Hausmittel Zn bon 
einem der es hatt 

Sm Sabre 1893 hatte ich — Anfall von 
Muffel- und inflammatoriſchem Rheumatis— 
mus. Ueber drei Jahre litt ich wie nur die 
es verſtehen die den Rbeumatismus felbft ha— 
ben. ch verſuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih ein Mittel, das mich völlig Furiert 
bat; es find Feine Anfälle mehr gelommen. 
Sch babe dieſes M ttel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige bon ihnen fon 70 
bi3 SO Sabre alt. Das Refultat war immer 
dasſelbe wie bet mir. 

Sch möchte, dab jeder rbeumatifh Leidende 
diefe8 merfmürdige „Hausmittel“ verſuchen 
würde. Gendet mir ıeinen Cent, nur euren 
Namen und die Adreſſe und ich ſchicke euch das 
Mittel frei zum Verſuch. Nachdem ihr e3 
gebraucht habt und & fi al3 das Tänaft er- 
wünſchte Mittel ermwiefen bat, euh bon eu— 
rem Rbeumatismus zu befreien, dann fendet 
mir den Noftpreis, einen Dollar; aber ber- 
ſteht mich reht: Ach will euer Geld nicht, es 
fei denn ihr feid ganz und aar zufrieden es 
zu fenden. Iſt's nicht fo Billig fo. Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei angeboten 
wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch heute! 

Mark 9. Jackſon, 1055 ©. Burfton Blda., 
Syracuse, N, 

Herrn Sadfon ift zu bertrauen. Obige Aus 
fage ift wabr. 


ee 
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Sichere Genejung | durd) das wunder- 


für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu: 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bor 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger VBerfertiger der ein: 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Reſidenz: 3808 Proſpect ve, 
©. ©. 
Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





ihm einige Augenblicke der Unterredung 
ſchenken. 

„Meine »Herrin meint, ſie müſſe Euch 
ſelbſt ſprechen,“ antwortete Juanita wie 
ſie das Zimmer verließ. 

Nach beträchtlicher Zeit erſchien Don— 
na Inez. In dieſem ſüdlichen Klima wel— 
ken Jugend und Schönheit raſch, aber auf 
ein jo verändertes, abgehärmtes, geiſter— 
haft ſchmales Geſicht, wie es ihn jetzt an 
ſchaute. war er nicht vorbereitet. Auch 
keine äußerliche Eleganz hob dieſen Ein 
druck auf. Donna Inez trug ein loſes 
dunkles Morgengewand und aus ihrem 
ſchwarzen Saar ſchien mit haſtig unge— 
ſchickter Hand der ſonſt gewohnte Schmuck 
geriſſen zu ſein. Ihre Augen ſahen aus, 
als hätten ſie ſtundenlang geweint und 
nur aus Erſchöpfung jetzt keine Träne 
mehr übrig. Sie ſtreckte Don Juan bei 
de Hände entgegen: „D Don Juan, das 
dachte ich nie, das dachte ich nie!“ 

(Fortſetzung folgt.) 





nelius, Juſtina, Greta und ich zu Haufe. 
Die Teurung ilt bier furchtbar geworden, 
jo 3. B. foftet 1 Bud (40 Pfund) Weizen 
von 1500 bis 2000 Rubel, eine Ruh ko— 
itet ungefähr 150,000 Rubel, ein Pferd 
bis 300, 000 Rubel und auch höher, ein 
Pfund Butter bon 200 bis 300 
Nubel und jo jtehbt es mit jeder Sa: 
be und die Preije jteigen noch immer hö— 
ber und es iſt noch fein Ende abzuſehen. 
Wenn ich jeht nur Ffönnte, ich würde gerne 
ins Nusland fahren, denn ein armer 
Mann fann bier jet unmöglich Teben, 
da man jeßt nicht das Salz aufs Ei ver: 
dient. Nun werde ich abbrechen, denn 
wenn Du diejen Brief gelejen haben wirft, 
wirſt Dir Dich Schon ein wenig in unjere 
Lage hinein denfen fünnen. Papa, Ma: 
ma und die Gejchiwiiter jenden Euch alle 
die berzlidhiten Grüße. Verbleibe Euer 
Bruder Gerhard Wiebe 

?om, OOPfundlg 

op * 
Mitteilungen über das Hilfswerk für die 
Notleidenden in Rußland. 
vex 


Ich erhielt von dem Schreiber des Zen- 
tral-Romitees aus den Vereinigten Staa- 
ten einige Notizen zugejandt über das 
Hilfswerk für Notleidende in Rußland. 


leritonttiſche Kundicyan 


16. März; 1921. 


Richt für alles Yand in Kalifornien 


zahlt man $1000. bis $2000. den Ader. 
Rofinengärten find jchon für $2000. den Acer verfauft worden. 


Allerdings, gute, tragende Wein: und 
Sole Gärten 


haben aber auch von: $600. bis $1000. den Ader in einem Jahr eingebradt. 
Nur 20 bis 30 Meilen Nordiveit von Fresno, in Madera County jind kürz— 
ih mehrere Tauſend Ader vermeflen und mir zum Verkauf übergeben. 


Ein Stück von 1600 Ader, ſehr ebenes Bodenland, nur 


5 Meilen Nordweit von 


Madera, fann in 20 und 40 Ackerſtücken, mit einer Anzahlung von 850. den Ader 


gefauft werden. 
nur 6%, 


Der Reſt nadı 8 Jahren in drei jährlichen Zahlungen. 


Zinſen 


Auch babe ih das Miller KLux Land, angrenzend an die 1600 Acker, 


zu verfaufen. 


Diefes wird auch auf 1O Jahre Zeit verfauit. 


In der Nähe 


ind eine Anzahl Mennoniten und babe ich in letter Zeit auch an 25 Familien 


WolgaDeutſche von Trresno dort angefiedelt. 
Sie iſt im eben errichteten und einzigen 12 Stock hohen Mattei Gebäude: 
Man Ipredhe vor oder jchreibe an 


jinden. 
Simmer No. 515. 


Meine Office ift leicht zu 


JULIUS SIEMENS 


515 Mattei 


Fresno, California 


und Erwachjene findet 
man in den Kamilien, wo 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


das Hausmittel iſt. Es entfernt die Unreinigkeiten aus dem Syſtem und macht 
neues, reiches, rotes Blut und feſtes, kräftiges, geſundes Fleiſch. 

Es iſt bereitet aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern, und iſt 
beſonders für Kinder und ſchwächliche Perſonen geeignet. 


Apotheker konnen es nicht Kiefern. Wegen näherer Auskunft ſchreibe man an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501-17 Waſhington Blvd. 


(oll frei in Canada geliefert) 


Die Not iſt dort ſehr groß. Wie man aus 
den Notizen ſieht, werden alle deutſchen 
Kolonien beſucht, auch iſt die alte Kolonie 
beſonders noch erwähnt mit dem Städtchen 
Chortitza. Weil man vielerlei Befürchtun— 
gen hört ausſprechen, ob auch alle Menno— 
nitengemeinden mit Hilfe bedacht werden, 
oder ob's nur an der Molotſchna iſt, oder 
ob's nur Brüdergemeinde iſt. Da iſt dort 
keine Frage wegen, wer notleidend oder 
hilfsbedürftig iſt, dem wird geholfen ohne 
Ausnahme. Deswegen ſollte ein jeder, 
dem Gott Mittel geſchenkt hat, gern und 
ſo viel als möglich für jene Notleidenden 
geben. Jeſus ſagt dann: „Das habt ihr 
mir getan.“ Das Telegramm, das am 29. 
November in Scottdale von Konſtantino— 
pel ankam, ſagte: „Die gegenwärtige ruſ— 
ſiſche Flüchtlingslage hier und in der Um— 
gegend iſt unbeſchreiblich ſchlecht.“ Zuletzt 
wird noch geſagt: „Alte Kleiderſendungen 
ſehr nötig.“ Die Adreſſe für Kleiderſen— 
dungen iſt wie folgt: Fred H. Huſeman, 


Geſunde, glückliche Tkinder 1 
Chicago, SU. 


5419 Weit 39th St., New Norf City, mit 
der Bemerfung M. Conjtantinopel. Bon 
da werden die Kleider dann weiter beför- 
dert. Alle leider jollten in Ballen ge- 
packt jein, mit der richtigen Adreſſe verfe- 
ben, und den Wert der Meider mit 50c. 
d08 Pfund angegeben.So jchreibt Mumaw 
von Scottdale. Die Geldiammlungen 
iind in allen Dijtriften, von allen Zofal- 
Komiteen an den SHauptfaffierer, €. R. 
Unrub, Sepburn, Sasf., zu ſchicken. Bon 
dort wird es nach beitem Wiffen und auf 
ſicherſten Wege bejorgt werden. Der 
Schreiber vom Zentral-Romitee aus den 


Vereinigten Staaten jehreibt und muntert 


auf, weil die Not jo groß ift, und auf 
einmal nicht abgeholfen iſt, monatlich ge- 
wife Summen und Sendungen zu machen. 
Der liebe Herr möchte alle unſere Herzen 
willig machen, die Not lindern zu helfen. 


Johann Thieffen, 
Herbert, Sasf. 
— Der Mitarbeiter. 





